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„Versöhnung mit der ReichspoM ?"
: T .U . Nürnberg. 16 . Sept . Unter der Ueber-

schrist „ Versöhnung mit der Reichspolitik ?" bringt
heute die „Nürnberger Zeitung" Ausführungen, die
in ihren Grundzügen im wesentlichen an Berliner

^ unterrichteter Stelle bestätigt werden. Das Blatt
'

sagt u . a . :
Die Politik der bayerischen Regierung gegen¬

über dem Reich scheint vor einer entscheidenden
^Kursänderung zu stehen . Unsere Münchener Re¬
daktion hat Spezialinformationen eingeholt, die

diesen Wechsel in dem Verhältnis Bayerns zum
»Reich andeuten. Die Reichsregierung soll nämlich
eine bereits sehr weitgehende Fühlungnahme mit

-der bayerischen Regierung durch Herrn v . Lersner
bergestellt haben. Man will Bayern für die kom¬
mende Reichsreform weitgehende Eventualgaran¬
tien der Erhaltung seiner Selbständigkeit anbieten,
insbesondere soll es aber seme finanzielle Unabhän¬
gigkeit vom Reich erhalten durch entsprechende Aen-
derung des Finanzausgleichs. Die bayerische Re¬
gierung selbst hat zu diesen Dingen noch keine Stel-
lung genommen. Es ist aber anzunehmen, daß sie

hffich jetzt äußern wird.
Entgegen der ursprünglichen Absicht der Reichs-

.Lregierung, die kommende Reichsreform nach einem
DHugenbergschen Plan durchzuführen, der die preu¬
ßische und die Reichsregisrung zwar M einer Hand

vereinigen sollte , aber die preußische Verwaltung
^ bestehen ließ, hat sich die Regierung Papen nun¬

mehr entschlossen, nach eigenem Gedanken noch
, einen Schritt weiter zu gehen und auch die preu-

s ßische Verwaltung mit der Reichsverwaltung völlig
^ zu vereinigen. Die preußischen Provinzen werden
k- Reichsländer werden mit stark dezentralisiertenBe-
W sugmssen und Ausgaben einer Verwaltung. Die
^ Länder „alter Ordnung"

, Bayern , Württemberg,
s Baden und Sachsen dagegen werden in ihrer jetzi-

> gen Form bestehen bleiben, sie sollen sogar eine
verstärkte Daseinsgarantie erhalten, die ihnen we¬

sentliche Teile ihrer früheren finanziellen Selbstän-
k? digkeit zurückgibt . Einzelheiten sind in diesen Punk-

ten allerdings noch nicht festgestsllt , wenngleich cm-
W genommen wird, daß der neue Vertrauensmann der
^ Reichsregierungin den Ländern, Freiherr v . Lers-
, ner bereits komplete Vorschläge nach klaren Plä¬

nen gemacht hat.
Wie das Blatt weiter hört , will Herr v . Papen

stlbst nach Beendigung der gegenwärtig akuten in-
M nerpolitischen Auseinandersetzungenseinen Antritts-
R besuch in Bayern machen . Ferner beabsichtigt
st Innenminister v . Gayl eine Reise durch die bayerl-
U sche Ostmark anzutreten mit anschließendem Besuch
W Münchens. Bei dieser Gelegenheit wird man sich
D m Bayern an das Wort des Herrn v . Gayl er¬

innern, daß die Reichsreform nicht gegen dis Län-
der. sondern mit den Ländern geführt werden soll.

^ Wie die Tel. -Union erfährt, beabsichtigt Reichs-
ktv kcmzler v . Papen , Anfang Oktober nach München zu

fahren, um dort vor dem bayerischen Jndustriellen-
Verband auf dessen Einladung zu sprechen . Der
genaue Termin wird noch festgesetzt.

Bayern und die Reichsreform.
Zu der Meldung der „Nürnberger Zeitung".
T .U. München, 16 . Sept . Zu den Informatio¬

nen der „ Nürnberger Zeitung" um die Frage der
Reichsreform erfahren wir von unterrichteter
Stelle, daß von einer Kursänderung der bayerischen
Staatsrcgierung nicht die Rede sein kann . Die
bayerische Staatsregierung selbst ist es gewesen , die
durch die Ueberreichung der schon mehrfach erwähn¬
ten bayerischen Denkschrift zur Frage der Reichs-
resorm die Initiative ergriffen hat. Gegenwärtig
finden im übrigen Verhandlungen zwischen Bayern
und der Reichsvegierung über diese Frage nicht
statt. Es darf aber als selbstverständlich angenom¬
men werden, daß die Reichsregierüng die ihr über¬
reichte bayerische Denkschrift überprüft. Richtig
ist, daß Freiherr von Lersner in München weilt und
dieser Tage dem Ministerpräsidenten Dr . Held
seinen Antrittsbesuch gemacht hat. Ferner ist es
zutreffend , daß der Reichsmnenminister Freiherr
von Gayl die Absicht hat, in der nächsten Woche ge¬
legentlich erner Reise durch die bayerische Ostmark
einen Besuch in München abzustatten, doch ist über
den Zeitpunkt, über den Reiseplan und über sonstige
Einzelheiten noch nichts vereinbart, dagegen ist an
den zuständigenMünchener Stellen von der Tatsache
eines angeblich beabsichtigten Besuches des Reichs¬
kanzlers in München nichts bekannt.

vertrauensvoll und sachlich über die Frage der
Reichsreform zu unterhalten bereit sei. So lange
aber nicht bekannt sei, wie die tatsächlichen Reichs¬
reformpläne der gegenwärtigen Reichsregierung
aussehen, könne man dazu auch keine Stellung neh¬
men. Die Regierung Papen sei über höchst allge¬
mein gehaltene Aeußerungen nicht hinausgekommen.
Wenn sich der Föderalismus der Reichsregierung
praktisch mit einer sogenannten differenzierten Lö¬
sung der Länderkonferenzergänzen würde, so müsse
man der angekündigten Aussprache , dis durch den
Besuch des Herrn Reichskanzlers von Papen und
bei einem weiteren Besuch des Herrn von Gayl in
München angebahnt werden soll, mit einiger Skepsis
entgegensehen.

T.U. Berlin, 16 . Sept . Als landwirtschaftliche
Vertreter der deutschnationalen Reichstagsfraktwn
wurden die Abgeordneten Wicht, Dr. Agena, von
Arnim-Kröchlendorff, von Bismarck und Haag vom
Reichskanzler und dem Reichsernährungsminister
empfangen. Sie begrüßten die Aeußerungen des
Kabinetts und des Reichskanzlers, daß das Kabinett
sich für die Gesundung der Landwirtschaft einsetzen
wolle , wiesen aber darauf hin, daß der Bauer im
Lands nunmehr baldige Durchführung der erfor¬

derlichen Maßnahmen erwarte. Diese Maßnahmen
seien notwendig im Interesse der Landwirte, aber
auch im Interesse der auf den Binnenmarkt ange¬
wiesenen Industrie und ebenso im Interesse der
Landarbeiter. Erforderlich sei vor allem die Ab¬
wehr ausländischerSchleudereinfuhr durch Einfuhr¬
sperre bezw . Kontingentierung besonders für die
bisherige Viehwirtschast und ihre Veredlungspro¬
duktion sowie für den Wein- , Obst - und Gartenbau-
Die Maßnahmen zur Stützung des Getrsidepreifss
müßten ausgebaut werden. Weiter wurden Steuer¬
erleichterungengefordert, vor allem bei der Umsatz¬
steuer auf 0,85 v . H . und Wiederherstellung der
Freigrenze bis 5000 Umsatz . Ohne eine generelle
Senkung der drückenden Zinslasten seien aber auch
die anderen Maßnahmen erfolglos. Im Osten drohe
das Sicherungsverfahren in Bürokratie zu versan¬
den . In den übrigen Gebieten seien Verlängerung
und Ausbau des Vollstreckungsschutzes notwendig.
Nur Wiederherstellungder Rentabilität der Land¬
wirtschaft ermögliche eine großzügige Besiedlung
des Ostens. Der Reichskanzler sagte in der Be¬
sprechung weitgehende Unterstützungder Landwirt¬
schaft über den bisherigen Rahmen hinaus zu . Maßt
nahmen, die in allernächsterZeit zur Durchführung
gelangen, würden eine weitgehende Hilfe für die
Landwirtschaftdarstellen.

Der Reichslandbund
zur geplänken EinfuhrkonkingenKerung.

T .U. Berlin, 16 . Sept . Der Reichslandbundver-
öffentlicht eine Erklärung, die sich gegen den Wider¬

Linen bestialischenMordeingestanden

Die „Bayerische Volkspackei -Korrespondenz"
zur Reichsreform.

T . U . München. 16 . Sept . Zu den auffihen-
crregenden Mitteilungen der „Nürnberger Zeitung"
über dis Reichsreformpläne bezüglich Neugestaltung
oev Verhältnisses zwischen Reich und Ländern er-
klarll die „Bayerische Volkspartei-Korrespondenz"
daß die weitgespannten politischen Vermutungen
die an den ersten Besuch des Gesandten Lersner in
München geknüpft wurden, nichts als eine vhan-
lasievolle Reportage darstellten. Es sei eine Selbst-
verstandlichkeit , daß die bayerische Regierung mitoer Reichsregierüng, wie sie auch heißen möge , sich

Die Leiche völlig zerstückelt.
T.U. Paderborn, 1b. Sepkbr. Das hiesige

Schwurgericht verhandelt seit Dienstag gegen den
jüdischen Viehhändler Kurt Meyer, der
unter der Anklage der vorsätzlichen Tötung» der Bei¬
hilfe zur Abtreibung und der Beseitigung eines
Leichnamsohne Wissen der Behörden steht . Der An¬
klage liegt die mutmaßlicheErmordung der bei dem
Vater des Angeklagten beschäftigt gewesenen Haus¬
angestelltenMartha Caspar im März d . I . zugrunde,
der man durch den Fund blutiger Fleischstücke eines
menschlichen Körpers in der Umgebung von Pader¬
born auf die Spur kam . Die damals von Spazier¬
gängern gemachte grauenhafte Entdeckung hat die
Oeffentiichkeik werk über den Tatort hinaus erregt.
Durch Funde in der Wohnung des Dienstherrn kam
es zur Verhaftung der Viehhändler Meyer Vater
und Sohn. Es wurde jedoch nur gegen den Sohn
Anklage erhoben. Bei seiner Vernehmung gab Kurt
Meyer zu, daß er zu der Caspar intime Beziehungen
unterhalten hakte . Um die Folgen zu beseitigen , will
er auf ausdrücklichen Wunsch des Mädchens einen
Eingriff vorgenommen haben. Dabei sei das Mäd¬
chen infolge Verblutens gestorben . Den Leichnam
habe er auf dem Heuboden versteckt. Erst als diÄ
Nachforschungen nach der Verschwundenen einsetzken.
Habs er die Leiche zerschnitten und die einzelnen
Teile zu zehn Paketen zusammengepackk . Eines der
Päckchen habe er in einen Teich geworfen, ein ande¬
res in einer Sandgrube vergraben. Später sei
mit seinem Wagen in die Heide gefahren, wo er
weitere Leichenkeile verstreute.

Am Freitag , dem vierten Verhandlungstag. legte
der Angeklagte unter der Wucht der vernichtenden
Gutachten der medizinischen Sachverständigen und
der stark belastenden Zeugenaussagen ein umfassen¬
des Geständnis ab und erklärte, daß er cm

.
der Caspar

keinen Eingriff vorgenommen, sondern sie im kuh-
siall erschlagen habe, als sie gerade mlk dem Melken
beschäftigt war.

Scheußlichkeiten eines Mädchenschlächters.
Dis Verhandlung ergab eine abgrundtiefe Scheuß¬

lichkeit des Verbrechens. Am 19 . März holte Meyer
die Leiche vom Boden herunter, schleppte sie in den
Stall , legte sie auf einige Bretter und zerlegte sie
dann kunstgerecht . B§i der Schilderung dieser furcht¬
baren Tat lachte er und sagte zum Gericht : „ Ich bin
ja Schlächter !

" — Zuerst trennte er die Gliedmaßen
vom Körper, dann ging er ins Haus und setzte sich
zum Mittagessen nieder.

Wörtlich fährt nun der Jude in seiner Schilde¬
rung fort:

„Nachdem ich zu Mittag gegessen hatte, schlitzte
ich den Leib von oben bis unten auf. Den Leib habe
ich dann zehnmal in Streifen geschnitten !

"

Es ist unmöglich , über die weitere Zerstückelung
der Leiche zu berichten , so wie sie der Mörder vor
Gericht schilderte . Er hat jedenfalls den Körper des
ermordeten Mädchens in faustgroße Teile zerlegt,
die er auf einen Pferdewagen packte. Mit diesem
Wagen fuhr er davon und warf unterwegs die ein¬
zelnen Teile fort. Als er glaubte, auf diese Art jede
Spur von dem scheußlichen Verbrechen vernichtet zu
haben, kehrte er mit seinem Wagen nach Hause zu

aufgeräumtes Wesen und pfiff dauernd Schlager-
lteder.

Der zweite Verhandlungstag im Mordprozeß
Meyer ergab nicht viel Neues. Er war lediglich
ausgefüllt mit der Vernehmung von 36 Zeugen, die
zum größten Teil den Angeklagten belasten . Be¬
sonders die Eheleute Peplau , die Nachbarn der
Familie Meyer sind , sagen Schwerwiegendes aus.
Die Eheleute kannten und schätzten die unglückliche
Martha , der sie ein offenes , heiteres und gutmütiges
Wesen zusprachen . Der Frau Peplau gegenüber hat
die Martha Caspar, die bekanntlich bei den Eltern
des Mörders als Hausangestelltetätig war , geäußert,
daß Kurt Meyer sie brutal vergewaltigt habe und
daß sie sich nun durch ihn Mutter fühle und daß
Kurt M . sie dann wohl heiraten würde.

Die Zeugen Peplau können auch eine bezeichnende
Illustration des Mörders geben . Während die Leiche
bereits zerstückelt in den Paketchen lag, ist er zu Be¬
kannten der Martha Caspar gegangen und hat über¬
all nach der Verschwundenen gefragt. Dabei habe er
ein sehr ruhiges, ja gleichgültiges Benehmen gezeigt.

Im Verlauf dieser Vernehmungenwendet sich das
Interesse den Mordgegenständen zu , die der Ange¬
klagte bei der Ermordung und der Zerstückelung der
Leiche benötigt hat. Das Grauenhafteste der Ver¬
handlung war der Anblick des gespaltenen skelett¬
artigen Schädels, der bisher in einer Kiste verborgen
war . Der Schädel war furchtbar zugerichtet . Ohren
und Nase waren abgeschnitten.

Mittags begab sich das Gericht mit einem Omni¬
bus zu der Meyerschen Besitzung in der Rembert-
strcrße zur Besichtigung der Orte, an denen der ge¬
fesselt rnitgesührteKurt Meyer die Caspar scheinbar
mit einem Spaten erschlagen , aufbewahrt und später
zerstückelt hat. Auch die Stelle des Dachbalkens der
Scheune, an der über einen Monat lang der Kopf
der Ermordeten versteckt war , wurde eingehend
besichtigt.

Der Nachmittag brachte die weitere Zeugenver¬
nehmung. Zuerst wurde der Viehhändler und
frühere Freund des Angeklagten, der 28jährige L.
Reifenberg, vernommen, der sich zur Entlastung
seines Rassegenossen zur Verfügung gestellt hatte.
Wenig schmeichelhaft waren seine Aussagen über die
Verstorbene, die er als sehr leichtsinnig und männer¬
toll hinstellte . Mit diesen Aeußerungen stellt er sich
in Gegensatz zu den Aussagen der meisten Zeugen.

15 Jahre Zuchthaus.
T .U . Paderborn , 16 . Septbr . Im Paderborner

Mädchenmordprozeß wurde der Angeklagte, Vieh¬
händler Kurt Meyer, am Freitagabend wegen Tot¬
schlag an der Hausangestellten Martha Caspar zu
15 Jahren Zuchthaus und Aberkennung der bürger¬
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte auf Mord plai-
diert und die Todesstrafe beantragt . Meyer hatte,
wie gemeldet , die Leiche der Caspar völlig zerstückelt
und zerstreut.

Dieses Urteil ist unerhört, besonders wenn man
rück. Er zeigte in den folgenden Tagen ein besondersles den Beuthener Todesurteilen gegenüberstellt«

Amekgsnprsks : Dis einspaltigeMiMmeteriette oderderen Raum lv Pfennig , auswärts 15 Pfennig
"

imLertteil 40 Pfennig. Für dis Aufnahme von Anzeigenan bestimmten Tagen und Plätzen, auch für durch
Fernsprecheraufgegebene und abbestsllte. sowie un.deutliche Auftrags wird keine Gewähr übernommen.
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142 . Jahrgangs

Neueste Funkmeldungen
(Eigener Funkdienst .)

Der Brief des Reichskanzlers an den Präsiden¬
ten der Abrüstungskonferenzwird von der Pariser
Presse als neuer Beweis für einen vollstän¬
digen Kurswechsel der deutschen Politik
betrachtet und zu einer neuen Schimpfkkanonade
gegen Deutschland benutzt.

*

Nach der „ Daily Mail " gehen die englischen
Bemühungen um die Ausarbeitung einer Vermitt¬
lungsformel in der Gleichberechtigungsfrageweiter.
In London haben bereits Besprechungendes Außen¬
ministers mit dem deutschen Geschäftsträger und
dem französischen Botschafter stattgefunden, um die
Genfer Aussprache vorzubereiten. Frankreich, heißt ,
es , sec nicht abgeneigt, weiter abzurüsten. Der!
diplomatische Mitarbeiter des „Daily Tel.

" erklärt
dagegen , daß die Ausarbeitung einer geeigneten
Vermittlungsformel auf große Schwierig¬
keiten stoße . Deutschland wünsche festere Zu»
sagen , die Frankreich nicht geben wolle

*
Der bekannte englische Malariaforschsr Sir Ro»

nald Ross ist gestorben.
*

Die französische Kammer beschäftigte sich in
einer ausgedehnten Nachtsitzung mit der Kon¬
vertierung der französischen Renten-

*

Der bekannte Kritiker und Feuilletonredakteur
Norbert Falk ist kurz vor Vollendung des 60 . Le¬
bensjahres gestorben . Falk schrieb die Textbücher
zu den Filmen „Madame Dubarry" und „Der Kon«
groß tanzt". . ,

stand verschiedener ausfuhrindustrieller Jnteressen-
verbände gegen die geplanten Kontingentierungs-
Maßnahmen der Reichsregierung richtet . Der
Reichslandbund erwarte von der Reichsregierung
eine Entscheidung , die „ die Landwirtschaft nicht
wieder zum Kuhhandelsobjekteiner kleinen Gruppe
von Exportinteressentendegradiere"

. Eine autonome
Festsetzung von Cmfuhrkontingenten für die Er¬
zeugnisse der Land- und Forstwirtschaft, der Gärt¬
neret und des Weinbaues seien unbedingt erforder¬
lich. Handelspolitische Verhandlungen mit dem
Ziel, ein wirkliches Gegenseitigkeitsverhältnis zwi¬
schen Deutschland und seinen Partnern herzustellen,
dürften erst im Rahmen dieser festen Kontingente
ausgenommenwerden. — Weiter fordert der Reichs¬
landbund Zinssenkung und Ausweitung des Voll¬
streckungsschutzes für die Landwirtschaft.

Die MMm gegen Koniingenie
Ein Schreiben Easiels an den Kanzler.

T.U . Berlin, 16 . Sept . Die „Vossische Zeitung"
veröffentlicht einen Brief, der morgen in der
„Demizt "

, einem Fachblatt der Eisemvarenmdustrie«
erscheinen soll . In diesem Brief , den Castel an
den Reichskanzlerrichtet , heißt es u . a. : i

„ Die deutsche Industrie begrüßt das von ider
Reichsregierüng begonnene Reformwerk mit großen
Hoffnungen. Dem Leitgedanken der Reichsregie¬
rung widersprechen aber KontingentierUngsmaß-
nohmen, da ihnen außenhandelsmonopolistischeTen¬
denzen innswohnen- Deshalb erscheint die Absicht,
Einfuhrkontingente «mzuführen. mit denn von der
Reichsregierüngzum Ausdruck gebrachten Grundsa
der Wirtschastsfreiheitunvereinbar. Der Landwirt¬
schaft selber kann mit Kontingentierungsmaßnah-
men eins wirksame Hilfe deshalb nicht gebracht
werden weil dis zu erwartenden Gegenmaßnah¬
men des Auslandes gegen dis deutsche Ausfuhr zu
unmittelbaren Schädigungen der deutschen Industrie!
führen müssen . Die Abnehmerschaft der deutschen
Landwirtschaftwürde damit in ihrer Kaufkraft er¬
neut geschwächt . Der durch die Verminderung der
Kaufkraft der Bevölkerung eintretende unmittelbare
Schaden für die Landwirtschaft wird aber erheb¬
lich größer sein als die Vorteile, die sich die Land¬
wirtschaft aus einer Begrenzung der Einfuhr ver¬
spricht.

Im Interesse der deutschen Gesamtwirtschaftmuß
daher die deutsche Industrie an ihrem Einspruch
aeaen Kontingentierungsmaßnahmen festhalten.
Wenn die Industrie bei der Neuregelung des But¬

terzolles ihren grundsätzlichen Widerspruch gegen
eine Kontingentierung zurückgestellt hat, so geschah
es nur deshalb, weil ein anderer Weg 3ur Vosung
des unerträglichen Konfliktzustandes nur Holland
und den skandinavischen Ländern ruckst gefunden
werden konnte . Die Zustimmung zu dieser Notmaß¬
nahme darf nicht dazu führen, .. ^ r
tingentierung einen Präzedenzfall für weitere Kon¬

tingentmaßnahmen zu sehen . Aus der ernsten
Sorge , daß das Reformwerk der Relchsregierung
schwerster Gefährdung ausgesetzt wird, bittet der



Maßnahmen überzugehen , einer nochmaligen Prü¬
fung zu unterziehen .

"

Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, sollte
obiger Brc-ef ursprünglich nicht der Oeffentlichkeit
mitgeteilt werden. Sein Inhalt ist richtig wieder¬
gegeben.

ReiKMgOrWdmi Gosrim
vor der ausländischen Presse.

T .U . Berlin, 16 . Septbr. Die Presseleitung der
nationalsozialistischen Reichstagsfraktion teilt mit:

„Reichstagspräsident Goering empfing am Frei¬
tagmittag im Präsidentenhause die Vertreter der
gesamten ausländischenPresse, um ihnen die staats¬
politischen und staatsjuristischenFragen darzulegen,
die nunmehr bei dem Konflikt zwischen Reichsregie¬
rung und Reichstag eine Nolle spielen . Er benutzte
ferner die Gelegenheit, eine Anzahl der in den letzten
Tagen in der ausländischenPresse über die Vor¬
gänge vom 12 . und 13 . September aufgetauchten
Gerüchte und Kombinationen über Haltung und
Absicht der NSDAP , zu berichtigen.

"

YM'
sche Rundschau

Vorstellungen der Thüringer Regierung
bei der Reichsregierung.

ATU . Weimar , 16 . Sspt . Das Thüringer Kabi¬
nett beischloß, bei «der Re-ichsr -egierung gegen die
Herabsetzung der Arbeitslosen- und '

Krisenunter-
stützungsfätze , wie sie durch di« Notverordnung vom
16 . Juni 1932 erfolgt ist, Vorstellungen zu erheben
mit dem Ziele, daß die Kürzung der Sätze wieder
aufgehoben oder wenigstens -gemildert wird.

Weiter beischloß das Kabinett, die Reichsregie-
rung zu ersuchen , angesichts der Verstärkung der
wirtschaftlichen Not im Wege der Notverordnung
weitere Milderungen auf dem Gebiete der Zwangs¬
vollstreckung des unbeweglichen und beweglichen
Vermögens zwecks Vermeidung der Vernichtung der
Wirtschaftlichen Existenz von Schuldnern zu verfügen.

General Litzmann Reichskaigskandidal?
A Wie die „Wandelhalle" hört , werden die Na¬

tionalsozialisten bei den nächsten Reichstagswahlen
voraussichtlich auch den preußischen Landtagsabge¬
ordneten General Litzmann als Kandidaten wuf-
stellen . Man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
daß sie mit dieser Kandidatenbensnnung verhindern
wollen, daß etwa wieder die 75jährige kommunisti¬
sche Abgeordnete Frau Zetkin-Moskau Alterspräsi¬
dentin des neuen Reichstags wird . General Litz¬
mann , der jetzt 83 Jahre alt ist , würde dann Alters¬
präsident werden. Er war auch Alterspräsident des
preußischen Landtags und leitete als solcher energisch
und taktvoll die erste Sitzung bis zur Wahl des Prä¬
sidiums.

Verhandlungen mit Goldschmidk?
A Am Donnerstag veranstaltete der Gau Groß-

Berlin der NSDAP , im Sportpalast eine Massen¬
kundgebung , in der Goebbels und Goering sprachen.
Am Schluß semer Ausführungen richtete Dr . Goeb¬
bels an Reichskanzler von Popen folgende Frage:

„Ist es wahr , daß Sie , Herr Neicbskcmzler . am
13 . August eine Unterredung mit dem jüdischen
Bankier Jakob Goldschmidt hatten , in der Sie mit
ihm Ihr Wirtschaftsprogramm berieten, wobei der
Jude Goldschmidt für dis deutsche Arbeiterschaftden
tariflosen Zustand und die Aufhebung Mer Gewerk¬
schaften gefordert haben soll ? "

Moskaus Anerkennung für Torglecs Verhalten
' im Reichstag.

A Me aus Moskau gemeldetwirb , wunde kürz¬
lich im Vollzugsausschuß

'
lder Komintern die inner¬

politische -Lage Deutschlandsbesprochen und beson¬
ders die Verdienstedes kommunistischen Fvaktians-
führers Torgler herv-orgshab-en , der bekanntlichbei
dem Versuch , die Regierung Popen zu stürzen, eine
führende Rolle spielte . Torgler soll nach Wieder¬
aufnahme der ordentlichen Tagung des Vollzugs¬
ausschusses auf einen wichtigen Posten neben Thäl¬
mann berufen werden.

Dasweitere dmW§ Vorgehen m der
Wchrfrage

Keine Rote mehr an Frankreich.
T .U. Berlin. 16 . Sepkbr. Ueber dis weitere

Behandlung der Frage der Gleichberechtigung
Deutschlands erfahren wir von zuständiger Seite,
daß die Reichsregierung nicht beabsichtigt , dis am
letzten Sonntag überreichte französische Rots schrift¬
lich zu beankworken. Sie bedauert , sesistellen zu
müssen , daß diese Rote das Problem der Gleich-'
berechtigung sowohl in seinen Voraussetzungen wie
in seinen Folgen unrichtig aussaßt , und daß sie iw
keinem wesentlichen Punkte eine Annäherung an den
deutschen Standpunkt zeigt , wie er in dem deutschen
Memorandum vom 29 . August dargelegt wurde.
Von einer Fortsetzung des Meinungsaustauschesaus
dem Wege des Notenwechsels glaubt dis Reichsregie¬
rung sich keine Förderung der Sache versprechen zu
können . Selbstverständlich ist sie aber auch nach wie

war zu einem Meinungsaustausch auf dem Wege
mündlicher diplomatischer Unterhaltungen bereit.

Der Reichsaußenminisier hak am Freitag den
französischen Botschafter Francois Poncet empfangen
und ihm eine entsprechende Mitteilung gemacht . Im
gleichen Sinne sind auch die übrigen Regierungen
v̂erständigt morden , die von der Reichsregierung mik
der Angelegenheit besaßt worden waren.

Keine MWstmg der GeWerffchMm
T .U . Berlin, 16 . Septbr. In der letzten Zeit sind

i wiederholt und hartnäckig Gerüchte aufgetaucht, die
Reichsregierunghabe die Absicht , die Gewerkschaften
aufzulösen. Deshalb sind jetzt an zuständiger Stelle
entsprechende Fragen gestellt worden. Dort erklärt
man , dies« Gerücht « seien so phantastisch , daß man
sie nicht erst zu dementierenbrauche . Jedenfalls seien
diese Gerüchte bis zur Reichsregierung noch nicht
gedrungen, diese wisse davon nichts . Man halte sie

(«auch um deswillen schon für unrichtig , weil ja Reichs¬

arbeitsminister Schaesfer am Sonntag die Gelegen¬
heit wahrnehm« , um vor den Gewerkschaften in
Düsseldorf ein« längere Rede zu halten.

Das §Lrhß« tWer der Mame
T .U . Berlin , 16 . Septbr . Amtlich wird mitgeteilt:

Vom 19 . bis 21 . September findet unter Leitung des
Chefs der Marineabteilung in der Nordsee das dies¬
jährige Herbstmanöver der Marine statt. Dem
Manöver liegt der Schutz der Seeschiffahrt in der
Nordsee zugrunde, die durch eine Reihe gecharteter
Handelsschiffe dargestellt wird. Das Manövergebiet
erstreckt sich auf di« Gewässer südlich und südwestlich
Norwegens, das Skagerrak, das Seegebiet westlich
Jütlands und die Deutsche Bucht . Im Laufe des
21 . September werden di« beteiligten Seestreitkräfte
nach Wilhelmshaven gehen , wo der Chef der
Marineabteilung am 23 . September die Kritik ab¬
halten wird.

MOelMmg her MrisWfi?
T .U . Hamburg, 16 . Septbr . In den letzten Tagen

ist eine ganze Reihe von Schissen wieder in Dienst
gestellt worden, was allgemein die Hoffnung weckt,
daß der Niedergang der Weltwirtschaftseinen tiefsten
Punkt erreicht hat. So wurden allein am Freitag
fünf Hamburger und je ein Bremer und Danziger
Dampfer, die hier teilweise monatelang aufgelegen
hatten, wieder in Fahrt gesetzt.

T . U . Hannover, 16 . Septbr . Wie die Verwaltung
der Continental-Gummiwerke A . - G . mitteilt, beab¬
sichtigt sie, im Einvernehmen mit der Vetriebsver-
tretung, die Maßnahmen der Reichsregierung aus
Grund der Verordnungen vom 4 . und 5 . d . M . zur
wirksamenBekämpfung der Arbeitslosigkeit und Be¬
hebung der wirtschaftlichen Not, ohne Zögern und
Warten auf weitere Ausführungsbestimmungen,
nach Kräften zu fördern und zu unterstützen und zwar

1 . durch Vermehrung des Arbeitsvolumens, wo¬
bei die Werke das Risiko der vergrößerten Lager¬
haltung auf sich nehmen, und

2 . durch Verkürzung der Arbeitszeit, soweit das
für den Einzelnen wirtschaftlich erträglich ist . Die
Verwaltung hofft , ans diese Weise 500 bis 1000 Ar¬
beiter wieder in den Arbeitsprozeß eingliedern zu
können.

Auch aus anderen Gegenden Deutschlands liegen
Meldungen über bevorstehende Arbeitereinstellungen
vor.

MOflMkmO§setzMgen
T . U. Berlin, 16 . Septbr . Die Neichsrundfunk-

gesellschaft teilt mit : In Verfolg der im Gange be¬
findlichen Umstellung der Dradag wird der Haupt¬
schriftleiter Hans Fritsche kommissarisch die Nach¬
richtenabteilung des Dradag-Dienstes übernehmen.
Gleichzeitg wird in der Funkstundedie neu geschaffene
Vortragsabteilung mit Harald Braun besetzt, dem als
weiterer Mitarbeiter Fritz Laukisch zugeteilt ist.
Die zur Zeit unbesetzte Abteilung „ Zeltfunk"

(aktuelle
Abteilung) übernimmt Franz Mariaux . Der Drama¬
turg der Berliner Funkstunde, Arnold Bronnen,
übernimmt die Bearbeitung der Sendespiele.

Ser Selei-Wna§pn>zrßgegen
den„Angriff"

Grzesmski und Dr . Weiß als Nebenkläger.
T .U . Berlin , 16 . Sspt . Vor der 5 . Großen Straf¬

kammer beim Landgericht1 begann am Freitagoor-
mittag der Beleidigung-Prozeß gegen die „Angriff" -
Rsdakteure Dr . Lippert und Krause. In mehreren
Artikeln des „Angriff" war dem abgesetzten Polizei-
oizsprästdentenDr . Weiß u . a . -vorgeworfenworden,
daß er in pflichtwidriger Weise gegen bestimmte
SpisMubs nicht vorgegangen sei , weil er an diesen
finanziell interessiert gewesen sei . Dem früheren
Polizeipräsidenten Gvz-estnskt wurde vorgeworfen,
daß er diese Handlungsweise Dr . Weiß' gebilligt
habe . Gvzefinski und Dr . Weiß sind in diesem Pro¬
zeß , der das Gericht acht Tage lang beschäftigen
wird, nur als Nebenkläger zugelassen.

Der als Zeuge vernommene frühere Berliner
Polizeipräsident Grze -sinfki erklärte bei seiner Ver¬
nehmung, daß ihm nichts davon bekannt sei , daß Dr.
Weiß an verbotenen Glücksspielen teilgenommen
habe . Er selbst habe verschiedentlich in dem Klub
„Bühne und Film" verkehrt und sei auch hin und
wieder aus dienstlichen Interessen in die Spielzim¬
mer des Klubs gegangen, ohne selbst dort zu spielen.
Er habe in dem Klub „Bühne und Film" ein - oder
zweimal seinen damaligen Palizeivize-prästdenten
Dr . Weiß getroffen. Er halte es aber für unwahr¬
scheinlich, daß Dr . Weiß dort gespielt habe, wenn es
sich dabei auch nur um harmlose, niemals gewahn-
heitsmäßigs, Klubspiele gehandelt habe. Gr-z-ssin-cki
bestreitet die Behauptung des „Angriff" , daß ihm
einmal in „Bühne und Film" gesagt worden sei:
„Wissen Sie , was hier gespielt wird ? Das sind die
Spiele, die sonst Ihre Polizei verbietet." Dr. Lippert
macht Grzestnfk -i darauf aiffmerksa -m . daß diesen
Wortwechsel die Schauspielerin Rosa Valetti mit
an gehört habe . Grzesinfki vermag sich nicht mehr
daran zu erinnern.

Es kommt dann zu längeren Erörterungen über
die verschiedene Auffassung der „Angr-iff" -Redak-
teure und der Nebenkläger über die strafrechtliche
Auslegung des verbotenen Klubspiels , wobei die
. ,Angr:ff " -Redakteure auf dem Standpunkt stehen,
daß Spiele wie Ecarte, Baccarat , Poker Glücks¬
spiele sind , wenn sie öffentlich oder gewohnheits-
und gewerbsmäßig gespielt werden. Der dann als
Zeuge vernommene ehemalige Po-Iizeivizepräsident
Dr. Weiß erklärt , daß er noch Pol-izei-vizepräsidsnt
sei. Er wendet sich gegen die Vorwürfe des „Angriff"
und erklärt, daß ihm der schwerste Vorwurf, den
man gegen einen Beamten erheben könne , gemacht
worden sei , nämlich der der Bestechung . Es sei
durchaus richtig , so erklärt Dr . Weiß, daß die Kri-
minalpolizeit einen Unterschied zwischen Spielklub-
unternechmungen und den übrigen Klubs, in denen
gelegentlich gespielt worden sei , gemacht habe. Dieser
Standpunkt

'
rechtfertige sich aus polizeilichen , recht¬

lichen und auch moralischen Gründen. Dr . Weiß
führt als Beispiel den „Uuion -Klub " an , der sich
gegen dis Auffassung verwahre, daß man ihn auf
die gleiche Stufe mit irgendwelchen Spielklubunter¬
nehmungen stelle . Er , Dr . Weiß, fei es gewesen,
der der Spi -ekklUbseuch-e ein Ende gemacht habe . Das

Spiel als solches werde sich aber niemals austreiben
lassen ; denn das sei eine Erbeigenschaft der alten
Germanen. Gefährlich seien nur die , die in den
öffentlichen Spielstätten das Publikum zu Glücks¬
spielen verführten.

Das Gericht erörterte dann die bekannte zehn¬
tägige Riviera -Reise des Dr . Weiß, bei der dieser
äußer der Fahrkarte lediglich 200 Mark mit über die
Grenze genommen haben will. Dr. Lippert erklärte,
daß ihm von Steinmeier gesagt worden sei, daß Dr.
Weiß in Begleitung eines Industriellen — es war
der Generaldirketor der Schuhfabrik Tack u . Co.
AG . , Krojanker — ebenfalls in der Riviera und
dem Spielkafino in Monte Carlo gewesen sei . Dar¬
auf habe der „Angriff" eine Notiz darüber gebracht,
worauf das Landesfinanzamt in der „Ängriff"-
N -edaktion darüber angefragt habe , -ob sie Näheres
darüber wüßte, denn Dr. Weiß habe keine Genehmi¬
gung der Devisenbawirtschaftungsstelle gehabt, mehr
als 290 Mark mitgunehmen. Der „Angriff" habedas Landesfin-anzamt an Steinmeier verwiesen , der
diesem mitgeteilt habe, daß er , Steinmeier , den Ein¬
druck gehabt habe , daß Dr. Weiß als Gast des Groß¬
industriellen in Monte Carlo sich aufgeh-alten habe.Dr . Weiß hat dann genaue Ausstellungen über seine
Ausgaben gemacht , so daß es möglich erscheinen
kann , daß er mit 200 Mark 10 Tage an der Riviera
ausgekomm-en ist . Dr. Weiß hat verschiedentlich im
Kasino Monte Carlo gespielt.

Meine Aachnchien
Reichsernährungsministsr Freiherr v . Braun

wird auf der Vollversammlung des Bayerischen
Landwirtschaftsrates in München am 26 . Septbr.
in einer ans sämtliche deutschen Sender übertrage¬
nen Rede das Landwirtschafts Programm
der Regierung bekanntgeben.

Der Reichslandbund veröffentlicht eins
Erklärung, die sich gegen den Widerstand verschie¬
dener ausfuhrindustrieller Wirtschc-ftsvsrbände ge¬
gen die geplanten Kontingentierungsmaßnahmen
der Reichsregierung wendet.

Im Rahmen des Wirtschaftsprogramms der
Reichsregierung wird eine „Verordnung zur
Förderung des gewerblichen Kredits"
geplant, deren Ziel dahin gehen soll, die Bewe¬
gungsfreiheit der Banken zu verstärken, damit sie
sich in den Dienst der Ankurbelung der Wirtschaft
stellen können.

Die Landesparteileitung der Bayerischen
Völksp artet hat in ihrer Sitzung am Freitag
der Haltung der Parteiführung und Reichstags¬
fraktion während der entscheidenden Stunde der
Reichstagsauflösung die volle Billigung ausge»

j sprachen.

Minister Spangemacher zur Kulturpolitik.
Oldenburg, 16 . Sopt . Die NSDAP , veranstaltete

Rover über papen -ReMon und Herrenklub
am Freitagabend in- den Ziegelhoffälen eine Ver¬
sammlung, die überaus stark besucht war . Beide
Säle waren bis auf den letzten Platz besetzt. Zu¬
nächst sprach MinisterpräsidentRöver, der von vorn¬
herein betonte, daß er nicht als Ministerpräsident,
sondern als Gauleiter spreche , über die R-eichspolitik,
die letzten Vorgänge im ' Reichstag, über den weite¬
ren Kampf, über den Herrenklub, das Papenpro-
gramm usw . Er -gab zunächst einen geschichtlichen
Ueiberblick seit dem Jahre 1930 nnd den Kurs der
Politik im Reiche bis zu den letzten Reichstagswa-H-
len . Das Ergebnis dieser Wahl sei bereits ein Miß¬
trauensvotum gegen die Regierung Pap -en gewesen.
Das nationale Deutschland , so führte der Redner
u . a . dann weiter aus , erlebte eine ungeheure Ent¬
täuschung . Durch die Maßnahmen des Kabinetts
Pap -en wurde die marxistische Front um zwei Mil¬
lionen Wähler verstärkt. Das Kabinett Pap -en habe
das Kabinett Brüning in seiner Rigorosität weit
übertroffen. Der -schwärzeste Tag in der deutschen
Parlamentsgeschichtesei der 13 . September . Was
man Hermann Müller seinerzeit ohne weiteres zu¬
gsstand , nämlich die Bildung des Kabinetts, das
wurde jetzt der stärksten Partei versagt. Auch die
Herren Deutsch-nationalen, die 1918 vor den roten
Mäusen in- die Schlupfwinkelkrochen , die die -Schul¬
digen sind , daß es vor 1914 eine starke Sozi-a-ldemo-
kräti-e gab , die Deutschland durch den Dawesplan
verraten hätten, diese Herren kommen jetzt her und
seien so vermessen , dem deutschen Volke zu sagen , sie
würden es noch einmal mit der Diktatur versuchen.
Dje Nationalsozialisten konnten mit Rechst in An¬
spruch nahmen, was man seinerzeitder Sozialdemo¬
kratie und dem Zentrum stets zugebilligt hatte.
Nachdem jetzt eine starke eiserne Front in den Na¬
tionalsozialisten geschaffen sei , gehen die Deutsch-
nationalen zu Vater Hindenburg hin , schwärzen
diese Bewegung an und sagen , daß diese Bewegung
nicht das Schicksal der deutschen Nation meistern
dürfe. Hinter dem Kabinett Pap -en stehen heute 32
Mamp-e Halb und Halb , es stütze sich auf die Bajo¬
nette, aber auf diesen könne man das Sitzen nicht
lange aush-alten. Jetzt wagten es Männer , von
denen man früher nie etwas vernommen hätte,
Bruchstücke des Programms der NSDAP , durch,zu-
sühren, sie wagen den Kampf um die Freiheit der
Nation . Wo waren die Deutschnationalen, als das
rote feige Gesindel Friedrich August aus die Pelle
rückten ? Es sei eine unglaublicheAnmaßung , einer
so großen Bewegung den Dolch in den Rücken zu
stoßen . Die Nationalsozialisten sprächen ihnen das
Rocht ab, nun in letzter Stunde dem Schicksal in die
Speichen zu greifen. Es werde jetzt ein Kampf ein-
setzen, wie ihn Oldenburg und auch das übrige
Deuiis-ckiland noch nicht -erlebt hätte. Sodann kriti¬
sierte Röver den Herrenklubund benutzte dabei eine
Lifte von einem Feftess-en dieses Klubs, die der Land-
tagsab-geordnete Kube herausgegeben hätte. Er er¬
wähnte dabei folgende Namen : Alfred Vorsig , Dr.
Brauweiler , Dr . Cuno, Dingeldey, Dorpmüller,
Frönke-l, Friedmann , Eerecke , Gehler, E-ördeler,
Gräfe, General Hammerstein. General Hasse , Hi-ntz-
mann , Admiral Raeder, Reichspräsident von Hm-
denburg, Külz , Li -ebermann, von der Lippe: Luther,
-von Pap -en , Rechberg , Schiele , Schiffer» Schlange,
Rei-chswehrminister Schleicher , Thyssen , Tietz , Tre-
-viranus , Marburg . Das fei die Elite, das seien die
maßgebendenHerren des Herrenk-lubs , das seien die
Schuldigen am deutschen Unglück . Einer der Mit¬
arbeiter -des Pap -enprv-gram-ms sei Go -Idschmidt ge¬
wesen . Dieser '" - - "nplan- sei wirtschaftlicher Wahn¬
sinn und führe zum Chaos. Der Redner ging darauf
auf die bekannten Vorgänge in -der letzten Sitzung
des Reichstags sin und betonte dann weiter, daß die
Kampfkraft der Nationaffozi-afift -en chi-cht erlahmen
werde . Je stärker der Gegner, je stärker der Wille.
Die Tolerierung des Kabinetts Pap -en durch die
NSDAP , b-ezei-chnete er als eine infame Lüge. Wenn
die Nationalsozialistenversuchten ., mit dem Zentrum
zum Ziele zu kommen , so nur deshalb, damit Hitler
eher an die Macht käme ; es sollte sin Weg sein , um
die Not ab-zukürzen und die Not zu ban-nem Er
mußte versucht werden, um so schnell als möglich
das Ruder des Staatsschiff-es in die Hand zu bekom¬
men . So lange das Kabinett legal kämpft , so lange
wende auch die NSDAP , legal -kämpfen . Dieses Ka¬
binett wende sich die Zähne ausbeißen. Was man
wirtschaftlich durchführenwolle, sei Wahnsinn, und
weil es Wahnsinn sei , müsse bald die Reaktion kom¬
men . Dann sei die Stunde für die NSDAP , gekom¬
men . Falls Pap -en -die Verfassung brechen will, den
legalen Weg verlassen wolle , wenn Pap -en -illoyal
k-äM-pf-en will mit seiner Clique aus dem Herrenklub,
mit den Offizieren ohne Soldaten , dann hätten die
Nationalsozialisten keine Veranlassung mehr, noch
legal zu bieib -en . Eine brutale Diktatur schützt diese
Herren nicht , sie müssen verschwinden.

Hierauf ging Ministerpräsident Röver
-auf die jetzt

'
v -erordnete Gehaltskürzung ein und er¬

wähnte dabei , daß Anzeigenacquisiteuredes „Frei¬
heitskämpfers" aus Kaufmannsläden herausge¬
schmissen worden feien , weil die Regierung die Ge¬
haltskürzung durchgsführ-t habe, die dem gewerb¬
lich Mittelstand weiteren Schaden zufüge. Auf seine
Ausführungen in der Unionsversammlung in dieser
Frage eingehend , betonte er, daß er damals sagte:
Wir haben die Hoffnung, daß durch die Reichstags¬
wahlen ein anderer Kurs kommt und der National¬
sozialismus nunmehr gestaltend eingreifen kann in
der Politik, in der Wirtschlaft des deutschen Volkes.
Kommt dies nicht , dann weiß ich nicht , wie grau
und schwarz die Zukunft überhaupt noch zu malen
sei . — In der Gehaltsfrage hätte er geisagt: „Nie¬
mals werde ich als Minister meine Hände dazu her¬
geben , eine Beamten-gohaltSkürzung, vorzunehmen.
Wenn einmal diese Stunde kommt, dann ist diese
absolut notwendig, um im Zusammenbruch einen
sozialen Ausgleich herzustellen , damit nicht Lehrer
hungern und Erwerbslose kein Geld erhielten. Unter
solchen Verhältnissenbin ich zu ganz radikalen Maß¬
nahmen- bereit. Es müßten dann allerdings wieder
Maßnahmen folgen , die das wieder gut machen , was
vora-ufgegangen ist, Maßnahmen , die in der Ar¬
beitsbeschaffung verankert liegen.

" Als diese Aus¬
führungen -gemacht wurden , konnten die National¬
sozialisten mit Recht darauf rechnen , daß sie an die
Macht gelangen würden. Als Ehef der Regierung
in Oldenburg- , sei er daher nicht in der Lage, , das
durchzusühren , was bis aufs Kleinste ausgearb -eit-et in
den Schubfächern schlummere . In dem Augenblick,
wo die Regierung die -erste n-at-ionalsozialisttsche Ar-
beitsb-eifch-affungsanleihe auf dem Verrechnungswege
in Gang setzen würde, käme der Skaakskommissar
und würde die Regierung in Kellen legen . Die jetzt
innehabe-nden Posten brauche aber der National¬
sozialismus, um ein Stückchen Erde für das Volk zu
behalten, falls der Herrenklub den Nationalsozia¬
listen den illegalen Kampf aufzwinge. Um das
Großpreußen müsse ein Kranz von Ländern- «gelegt
werden, die von Nationalsozialisten regiert würden.
Es gelte , den Staat zu erhalten bis zu dem Zeit¬
punkt , wo die Herren in Berlin- -auf den Bajonetten
nicht mehr sitzen «könnten . Daher -mußte auch die
Gehaltskürzung kommen , um zwangsläufig einen
sozialen Ausgleich herzustellen. Letzt gelte es nur
eins zu tun» daß der Oldenburger den deutschen
Brüdern- zeige , daß in ihm der unbeugsame Wille
vorhanden ist , daß das Kabinett das Vertrauen des
Volkes genießen muh, wenn das Schicksal Deutsch¬
lands gemeistert werden soll . Wenn die national¬
sozialistische Weltanschauung versage, müsse das
Chaos kommen . Der heutige Abend sei der erste
Kampftag. Die Nationalsozialisten seien frei von
allen Schlacken und Bindungen und der alte Spruch
habe wieder seine Gültigkeit: Der Starke ist am
mächtigsten allein.

Nachdem der Redner kurz auf die Steu -er-
g- utfcheine eingegangen war , die er als wahn¬
witzig bezeichnete , kam er auf den Fall des Neger¬
pastors Kwani. Er müsse das Vorgehen des Ob-er-
kirchenratsentweder als Dummheit oder als Frivo¬
lität bezeichnen . Es werde eine Zeit kommen , wo
die Nationalsozialisten mit diesen Herren einfach
Fraktur reden würden, die so die weiße Rasse schän¬
deten. Es werde die Zeit kommen , wo man in
-Deutschland von dieser Stunde , als der Negerpastor
«sprach , als einer Stunde tiefster Schmach sprechen
werde . Das Gotteshaus , das hehrste Heiligtum,
werde durch einen Menschen niedrigster Rasse ge¬
schändet . Zwar seien alle Rassen Schöpfungen des
Himmels, -aber man dürfe, nicht daraus schließen,
daß Mensch «gleich Mensch sei . Einen schwarzen Pa¬
stor hier herzustellen, fei ein Verbrechen an der deut¬
schen Rasse . In diesem Zusammenhang gab der
Ministerpräsidentein Schreiben des Oberkir-chenrais
wieder , das dieser unter dem 21 . Juni d . I . aus An¬
laß der Besetzung des Kuliusmin-i-sterpostens durch
Spangemacher an das Ministerium geschrieben habe.
Darin wurde das Befremden des Oberkirchenrats
zum Ausdruck «gebracht , daß dieser Pasten durch
einen Mann römisch -katholischer Konfession besetzt
worden -wäre . Der Obevkirchen -rat nehme an , daß
eine länger dauernde Verwaltung dieses Postens
durch diesen Mann wohl nicht in Frage komme , da
dies sanft als eine Bvüskierung des evangelischen
Valksteiles a-ng«efehen werden müsse . Zu diesem
Schreiben bemerkte >der Ministerpräsident, daß es
eine Schande sei, wenn jetzt dadurch die Fackel der
Zwietracht ins Ministerium geschleudert wird . Den
Kampf , den die Nationalsozialisten führen, hätten
von rechts wegen die Vertreter der Kirche führen
müssen.

Hierauf nahm Minister S p an g -e m -ache r
das Wart , um einige Worte über die Kulturpolitik

-zu -sprechen . Gr wies zunächst auf das Undeutsche in?



heutigen Schulwesen, m der Kunst, der Malerei , der
Musik usw . hin und betonte, daß dieses Undeutsche
restloszu beseitigensei und an dessen Stelle zu setzen
sei , was groß, edel , gut und deutsch sei. Hier in
Oldenburg solle die deutsche Schule zur Geltung
kommen . In diesem Kampfe habe er mit großen
Widerständenzu rechnen . Ein großer Teil der Leh¬
rerschaft sei im demokratisch - liberalistischen Gedan¬
ken verwurzelt. Er habe mit diesen den Kampf aus¬
genommen , well diese Menschen des Kampfes wert
mären , und weil er wußte, daß sie irregeleitet
waren . Man sehe heute schon mehr und mehr Men¬
schen sich losreißen- von diesen demokratischen Ge¬
danken und die sich dem nationalsozialistischen Leh-
-rerbund anschließen . Alle die , die unheilbar ungut
seien , könnten nicht in der Schule bleiben . Das End¬
ziel sei die Erziehung des deutschen Kindes zum
deutschen Menschen und zum deutschen Volke . Das
Kind

'
müsse in erster Linie völkisch erzogen werden.

Rossengeschichte müsse ein Lehrfach der Schule wer¬
den. Ebenso müsse Las Kind in der Tradition er¬
zogen werden, damit es Achtung und Respekt vor
dieser Tradition bekomme . Nicht Pazifismus dürfe
in der Schule gelehrt werden, sondern Wehrhaft-
machung und Opferbersitschaft . Die deutsche Schule
märe aber dennoch nichts wert, wenn sie nicht christ¬
lich ist . Zwei Dinge, der Herrgott und das Volk,
seien schicksalhaft ewig mit eisernen Ketten verbun¬
den . Die Quellen des Tatchristentums müßten dem
Kinde erschlossen werden. In diesem Kampfe ent¬
ständen Widerstände, hauptsächlich in der Schul¬
leitung . Seien diese nickt zu beseitigen , würden die
Personen beseitigt, die diesen Widerstand schürten.
Er habe sich bereits gezwungengesehen , dies zu tun.
Zum Schluß ging er noch kurz auf das Landes¬
theater ein und betonte hierbei , daß auch für dieses
eins neue Zeit angebrochensei.

Das Schlußwort sprach Reichstagsabgeordneter
Herzog, der dabei erwähnt« , daß für die Stadt
Oldenburg die Aufhebung der Wohnungszwangs-
wirtschast bereits verfügt sei und daß in anderen
Städten diese ebenfalls

'
schrittweise abgebaut werde.

Zum Schluß richtete er einen Appell an alle Partei¬
genossen , treu zur Bewegung zu halten und weiter
zu werben, damit die Reihen größer würden.

Die Versammlung wurde dann um 24,15 Uhr
durch das Absingen

'
des Horst -sWesfel-,Liedes ge¬

schlossen.

! A « S ISVSV §

Jever, 17. September1932.
* Marien - Gymnasium . Unter dem Vorsitz des

zum Regierungsvertreter bestellten Oberstudien¬direktors Schwarz fand am 16 . September 1932 die
diesjährige Herbst -Reifeprüfung statt. Die Prüfung
bestand der Oberprimaner Oltmann Cossens (Rechts¬
wissenschaft ) aus Ostiem.

* Tannenbergbund . Im großen Adlersaal
sprach vorgestern abend Herr Armin Roth über
die „ Katholische Aktion in Oldenburg" . Die Ver¬
sammlung war ziemlich gut besucht , wie sich zumSchluß erwies, zum größten Teil von National¬
sozialisten . Nachdem Anfangs Ruhe und Aufmerk¬
samkeit herrschte , kam er später zu Zwischenrufenund großer Unruhe, durch die sich der Redner aber
nicht aus dem Konzept bringen ließ . Aus dem
Vortrage seien hier einige Gedankengänge wieder¬
gegeben : Die katholische Aktion wird katholischund evangelisch geführt. Karl der Große (der
„ Sachsenschlächter "

) sei zu seinem Blutbad unter
den germanisch -gläubigen Sachsen von Rom beauf¬
tragt gewesen . 1927 ist in Turin von Priestern
öffentlich gefordert worden, daß die Todesstrafefür Ketzer wieder eingeführt werden müsse . Red¬
ner erinnerte an den vor einigen Jahren in Mexikovon Rom entfesselten Kulturkampf, der große Blut¬
opfer gefordert hat . Vor zwei Jahren etwa hat esder Papst selbst noch ausgesprochen , daß Luthera¬ner als Ketzer anzusehsn sind . 1871 , nach Grün¬
dung de- protestantischen Kaiserhauses, be-
zeichnete Rom Bismarck als die Schlange im Para¬
diese der Menschheit . Der Krieg von 1870 sowohlwie der Weltkrieg seien von Rom mit voller Absicht
Mitangezettelt. Manche evangelischen Kirchenbeam¬ten treten für Einführung von Messe . Marienkult
usw . ein , obwohl Redner an anderer Stelle zugab,daß die evangelische Kirche mehr Gewissensfreiheiterlaube als die römische . Viels unsittliche Stellenin der Bibel, besonders im alten Testament, könneer, Redner, aus Anstandsgründen nicht vorlesen,aber auch , weil er damit gegen das Gesetz gegen
Schmutz und Schund verstoßen würde. Der HeiligeAlphons von Liguori hält Falscheid u . U . für nicht

straffällig, z . B . in manchen Ehebruchsfällen. Wer
für den Glauben tötet, kann trotzdem heilig
sein . Das Thema Mischehen ist bekannt. Redner
führt dann verschiedene Aussprüche heutiger Katho-
liken -Führer (Faulhaber, Ehrsnberger, Zach , Brü¬
ning) an, die die heutige Notzeit für uns Deutsche
begrüßen, weil sie uns wieder der Religion in dis
Arme führen werde . Nationalismus sei die Irr¬
lehre unserer Zeit, sagen sie. Herr von Papen,
päpstlicher Kämmerer, hat ein militärisches Bünd¬
nis mit Frankreich für wünschenswert gehalten,
die Reichswehr exerziere nach französischem Muster,
auch der Stahlhelm. Fabry ( in der Abrüstungs¬
kommission , in der französischen Rüstungsindustrie
und frcmzöschen Generalstab) sagt : Die deutschen
Erwerbslosen werden gern für uns gegen Ruß¬
land marschieren , wenn wir ihre Familien versor¬
gen . Inzwischen hatte die Unruhe eingesetzt und
Redner wurde zum Thema gemahnt. Nach der
Auffassung des Vatikans sind di« letzten Wahlen
ein Sieg Roms. Wer überzeugter Katholik ist,
kann kein deutscher Führer sein , behauptete
Redner. Nachdem der Nationalsozialismus jahre¬
lang das Zentrum bekämpft , suche er jetzt mit ihm
zusammenzu arbeiten. Feder hat früher in seinem
Programmbuch Math . Ludendorffs Gotterkenntnis
anerkannt. Redner führt verschiedene frühere Aus¬
sprüche nat . -soz . Führer an . die zu ihrem jetzigen
Verhalten in Widerspruch stehen sollen . Der Katho¬
lik Spangemacher als Kultusminister bedeute Vor¬
marsch der katholischen Aktion in Oldenburg. Red¬
ner erklärt, daß er katholisch getauft ist . aus Aachen
stammt und daß seine Schwestern Nonnen seien.
Er fordert Ueberwindung des Christentums durch
Deutsche Revolution. — In der Diskussion sprach
Lehrer und Ratsherr Sieb recht für die Natio¬
nalsozialisten . Wir sind eine politische Kampf¬
bewegung. Heute gleichzeitig Reorganisator und
Reformator sein zu wollen, ist nicht durchführbar.
Wenn wir dem Staat wieder Inhalt gegeben haben
werden, werden wir uns mit den Fragen der Kir¬
chen auseinandersetzen. Immer , wenn ein Volk
politisch schwach ist , kommen Strömungen auf, die
zur weiteren Zerreißung und Splitterung drängen.
Die reine Negation kann uns nicht weiterbringen.
Für Ludendorffs schroffe Unduldsamkeit spricht,
daß der Tannenbergbund-Gau Köslin ausgeschlossen
ist , weil er die Freundschaft eines Tannenbsrgbund-
führers mit einem katholischen sächsischen Prinzen
mißbilligte. Der Nationalsozialismus hat dem
deutschen Volke wieder einen Glauben und eins
Hoffnung gegeben . Die überstaatlichen Machte
nehmen von Ludendorff keine Kenntnis, so unwich¬
tig erscheint er ihnen : gegen Hitler und die Natio¬
nalsozialisten hat sich die ganze Welt, die Deutsch¬
lands Wiederaufstiegbekämpft, verschworen . Unsere
Vorfahren, die Deutschland groß gemacht haben,
waren gute Christen . Kein Mensch hat wie Jesus
sein ganzes Leben der Selbstüberwindung gelebt,
er kann uns Vorbild sein . (Lachen bei den Tannen
bergbundanhängern.) Daß in Oldenburg Lehrer,
die dem Tannenbergbund angehören, gemaßregelt
sind , ist nach Herrn Roth die katholische Aktion.
Der Lehrer als Vertreter der staatlichen Weltan¬
schauung muß sich nach deren Grundsätzen richten,
und die sind m Oldenburg wie in Deutschland
christlich. Alle Nationalsozialistenbekennen sich un¬
umschränkt zum Führergedanken Hitler hat uns
in 13 Jahren stets richtig geführt und darum haben
wir unerschütterliches Vertrauen zu ihm . Ktrchen-
aufsicht der Schulen lehnen wir ab . Ostentativer
Beifall folgte den Worten des Di .skussionsredners.
— Im Schlußwort führt der Redner Roth aus:
An Stelle des artfremden Christentums solle das
uns arteigene Gotterksnntnis treten, die unfern
Naturerkenntnisssn nicht widerspreche . An Wunder
glaubt der Deutsche nicht . Wir wollen keine be¬
zahlten Mittelsbeamten zwischen unssrm Herzen
und Gott. Wir achten feste Glaubensüberzeugung
bei Anderen, verachten aber Priester , die aus Na¬
turerkenntnis Atheisten sind . Wenn man , wie es
heißt, die Bibel Mach auslegen kann, so kann sie
nicht richtunggebend sein . Wahrheit ist einfach.
Luther hat den Kampf gegen Rom geführt, jedoch
er mußte — zu früh — sterben , als er die Gefahr
Juda erkannte und aussprach. Aus der lärmenden
Unruhe hörte man Zurufe, wie: „Bis dahin sind
wir alle verhungert!

" (nämlich bis Ludendorffs An¬
schauungen durchaedrungensind ) . „ Was würde Lu¬
dendorff mit Dissidenten machen , wenn er Mini¬
sterpräsident wäre? " Es würde zu weit führen,
alles, was bezügl . Schleicher , Schlachtsteuer , Span-
aemacher , Preußens geistlicher Schulaufsicht , dem
Redner von der Partei angebotenen Schriftleiter¬
posten verhandelt wurde, ausführlich zu bringen.
Mit den letzten Worten des Redner stimmten dks
Nationalsozialisten das Horst - Wessel -Lied an, das
stehend ernst und fest gesungen wurde, begleitet vom
Gelächter der Tannenberger.

* Alterkums- und Heimakverein . Am nächsten
Dienstag, dem 20 . Septbr . , 8 )4 Uhr, wird der Verein
seine Monatsversammlungsn wieder aufnehmen.
Es soll des Medizinalrats Dr. Minssen gedacht , die
Werbung für den 6 . Band des Oldenburgischen Ur¬
kundenbuches und die Beteiligung am Niedersachsen¬
tag, 1 ./2. Oktober , und Vereinsangelegenheiten be¬
sprochen werden. Die Mitglieder werden gebeten,
zahlreich zur ersten Versammlung im neuen Winter¬
halbjahre zu erscheinen . Gäste sind willkommen.

* SesferMcheVersammlung der N. S . D . A. P.
Man schreibt uns : Auf die Versammlung der N. S.
D . A . P . , Ortsgruppe Jever , heute (Sonnabend)
abend im „ Erb" wird noch einmal hingewiesen.
(S . gestrige Anzeige . ) Es wird nicht nur den aus
der Luft gegriffenen Behauptungen des Tannen¬
bergbundes von einer angeblichen katholischen
Aktion unter Minister Spangsmacher im Oldenbur¬
ger Lande Stellung genommen werden, sondern
auch zu der neuesten Dolchstoßpolitik der Deutsch-
nationalen und zu der Frage : Prlvatkapikalismus
unter Papen oder nationaler Sozialismus unter
Hitler?* Lichtspiele . Zu ausgiebiger und ruhiger Be¬
trachtung in- und ausländischer Tierwelt gibt der
schöne Tierfilm „Moderner Tiergarten " Gelegenheit,
in dem überzeugendbewiesen wird, daß die modernen
Tiergarten -Anlagen a la Hagenbeck den Tieren un¬
gleich mehr behagen, als die alten Methoden des
Käfigs bezw . engen Geheges. Die Aufgeregtheit der
Gefangenen verschwindet und macht einer vollstän¬
digen UnbekümmertheitPlatz, in der sich die Eigen¬
art der betr. Tiergattungen in oft sehr unterhalt¬
samer Weise , so z. B . bei den Luft- und Freuden¬
sprüngen des afrikanischen Springbocks, dem Balzen
des Auerhahns usw . auswirkt. Derartig angelegte
Tierparks gewinnen dadurch wesntlich an An¬
ziehungskraft. — Den weiteren Teil des Abends
füllt die unsterbliche „ Fledermaus" aus . Dis Regie
hat den Stoff zu einem hübschen Kostümfilmbenutzt,
m dem Tanz, Frohsinn und Feuchtfröhlichkeii das
Szepter schwingen . Das alte Wien ersteht mit seiner
unbefangenen und gemütlichen Heiterkeit. Die alten
Wiener Kostüme und die gute Besetzung (z . V . durch
Georg Alexander (Eisenstein ) und Anny Ondra
(Adele ) tragen nicht wenig zum Erfolg bei . Leider
hat man die Gebrechen , die dieser Gattung anhaften:
Sinnlose Handlung, karikierende äußerliche Charak¬
teristik und mangelhafte Reimerei, gehorsam über¬
nommen und ihnen einen recht großen Platz ein¬
geräumt, dagegen den musikalischen Reichtum des
Werkes, der ihm doch erst die zündende Wirkung
gibt, nicht voll zu seinem Recht kommen lassen.
Trotzdem ist der Film reich an schönen und lustigen
Einzelheiten. Prachtvoll ist der Ball beim Prinzen
Orloffsky aufgemacht. Am sichtbarsten treten Tanz
und Rhythmus in ihre Rechte in der meisterhaften
Pantomime im Gefängnis. Dieses Nachleben einer
köstlich durchschwärmten Nacht ist getreu dem Werke
des Meisters in dem Film übernommen und kommt
hier szenisch sogar viel schöner und lustiger zur Gel¬
tung, als dies im Theater erreicht werden kann.

* Lisch up un sleu herut ! So lautet die Parole
am 25 . September. Die Vorarbeiten zu dem Kloot-
schießerverbandssest des Kreises VI sind in vollem
Gange . Das idyllisch gelegene Pavkhaus mit den
direkt am Park gelegenen Wiesen eignet sich ganz
vorzüglich für die Abhaltung dieses Festes. Die
Klootschießer - und Boßelbahnen, in einer Beschaffen¬
heit, wie sie selten vorhanden sind , liegen sämtlich in
einer Front . Es darf mit einer zahlreichen Beteili¬
gung gerechnet werden. Die Filmoperateure werden
an diesem Tage vollauf zu tun haben, um alles im
Bilde festzuhalten . Der Verein Moorwarfen stellt
für die Wangsroager und die Delegierten Freiguar-
t ' ere zur Verfügung. — Zu dem ab 6 Uhr stattstn-
d enden Festball im geräumigen Festzelt ergeht an
alle , besonders an die Damen, eine -herzliche Ein¬
ladung, Eintritt frei, Damen auch Tang frei . —
„Msu

'
herut ! "

* Sande. Am kommenden Sonntag findet in
Sande vom Turnverband der Friesischen Wehde
(Deutsche Turnerschaft) ein Wetturnen für volkstüm¬
liche Uebungsn statt. Es treten etwa 100 Turner
und Turnerinnen an, um im friedlichen Wettstreit in
Einzel- , Mehr- und Vereinskämpfen ihr Können zu
messen . Die Veranstaltung beginnt um 14 Uhr und
wird im Garten und auf der anliegenden Weide der
Gastwirtschaft D . Eembler ihren Verlauf nehmen.

* Achim. Eine bemerkenswerte Kin¬
derstube hat sich eine Jgelfamilie hier auf dem
Bahnhof eingerichtet , indem sie ihr Nest unter einer
Weiche auf dem Bahnkörper baute. Trotz der dar¬
über hinweg donnernden Züge läßt sich das Pärchen
nicht stören , die fünf kleinen Swienegel zu betreuen,

Letzte Dlmkmeldmlgen
(Rach 12 Ahr mikkags eingegangen .)

Das Reichskabinetk wird henke eine Sitzung ab¬
halten , um sich mik Mrtschaftsfragen , insbesonder-mit der Frage der Kontingentierung zu befassen.

2n dem Bestreben , der deutschen Wirtschaft neue
Kreditmöglichkeiten zu erschließen, sind zwischen den
deutschen führenden Bankinstituten unter Führung
der Reichsbank Verhandlungen ausgenommen wor¬
den, bei denen sich bisher folgender grundlegende
Alan herauskrlsiallisierk hat : Ls soll ein Tn- uskrie-
finanzierungsinstituk (Iss) begründet werden , in das
die festgefrorenen , in ihrer Sicherheit aber einwand¬
freien Debitoren der Banken eingebracht werden
sollen.

»
Die französische Kammer hak de» Gesetzentwurfüber die Konvertierung der Renten mit 540 gegen4S Stimmen angenommen.

. . ^

wie es sich gehört. Ein tierliebender Gartenbesitzer,der den Gedankennicht von der Hand weisen konnte,
daß Swienegel wohl im Wettlauf mit den Zügenfür den nächsten Kampf mit Mümmelmann übe, hatdie ganze Familie aus der Gefahrenzone in seinenGarten entführt, ein Quartier, das weniger von Ge¬
fahren umdroht ist,

Eingesandt
MlrVsröffentllchungen unter dies «» Rnbrit übernimmt di«
Schrlftleitnng dsm Publikum gegenüber kein , Aerantwor«tun«« Der Einsender mutz das Geschrieben « auch

aerichtlich vertrete» können.
Es gib t eine Kathol. Aktion in Oldenburg, nur

sieht sie Ludendorff in seinem Haß gegen Hitler
nicht , da sie lange vor Röver aufgezogen und
fundiert ist . j

1 . Haben die Katholiken Wangerooge erobert
oder nicht?

2. Haben die Katholiken selbst hier im Jeverland
Land erworben oder nicht?

3 . Versuchen die Katholiken in Jever und Jever¬
land Kaufleute, Aerzte usw . anzusiedeln oder
nicht?

Was empfiehlt Ludendorff hiergegen zu kan ? zu¬mal die luth. Oldenburger, fromm oder nicht , bet
ihrer Kirche bleiben wollen, also doch nach Luden¬
dorff ebenfalls für Deutschlands Freiheitskampf ver¬
loren sind ? ».

Als aufmerksamerBeobachter des Verlaufes des
öffentlichen Vortrages des Tannenbergbundes am
vorgestrigen Donnerstag möchte ich in Rücksicht
auf die bevorstehendenReichstagswahlen auf den
wichtigsten Punkt, den Andersdenkende sich unbe»
dingt anzueignen haben, Hinweisen:

Bewahrk Diszipllnk
Sei es diese oder jene Anschauung , jede Seite hak
ein Anrecht darauf, ihre Ansicht frei in einer öffent¬
lichen Versammlung zu entwickeln . Dauernde
Zwischenrufe kennzeichnen in der Regel das Un¬
vermögen der Gegner, den Ausführungen fachlich'
gegenübertreten zu können.

Besonders empörend ist es aber nach Meiner
Ansicht , wenn dem Diskussionsrednerin voller Ruhe
zugehört wurde, hernach dem Referenten in seiüem
Schlußwort es aber durch fortwährende Störungen,
sei es durch Zwischenrufs oder noch Unbegreif¬
licherem , unmöglich gemacht wird'

, das Schlußwort
durchzuführen.

Geht es so weiter, dann werden alle Versamm¬
lungen, mögen sie kommen , von welcher Partei es
auch sei , völlig interesselos.

Bewahrt Versammlungs -Disziplin k Ihr Nutzt
euch selbst und eurer Partei dadurch am aller¬
meisten . D u 8 e n.

DerWetterbericht
Sonntag , 18. September: Bei nach südlichen Rich¬

tungen drehenden Winden zeitweise heiter,
ziemlich warm.

Unsere heutige Nummer «msatzt IS Seite« . "DI

Für die Schriftleitungverantwortlich: F . A. Lange,
für den AnzeigenteilG . Redelfs, beide in Jever«
Druck und Verlag C . L. Mettcker L Söhne. Jever.

Bekanntmachung
Der Vorstand weist darauf hin, daß die Herbstschauder Grenzleiden an der oldenburgisch-preußischen Landes¬

grenze. nämlich der Schaugräben 1 . 44. 36, 34, 6 und 13der Wangerländischen Sielacht gemäß Artikel 335 der
Deichordnung am 30. 9. 1932 erfolgt.

Die in Frage kommenden Schaugräben sind bis dahinvon den Anliegern ordnungsmäßig aufzureinigen. GegenSäumige wird eine Brüche erkannt und die rückständigeArbeit auf ihre Kosten ausverdungen.
Jever , den 16 . September 1932.
Vorstand der Wangerländischen Sielacht.

Ross.

Sillenstede
Die Stelle des Gemeindedieners für die Gemeinde Sil¬

lenstede ist zum 1 . Oktober 1932 neu zu besetzen . Bewer¬
bungsschreiben sind bis zum 23. September d . I . beim
Gemeindevorstand einzureichen.

Antons.

Merkarioffeln
gesunde, unsortierte, weiße Ware.

Verkauf täglich im
Kohlenschuppen an der Bahn.
Aus . Aaritz. Telephon 4M.

Kaufe jede Art

WM . LmKehKW.
Jever , Fernsprecher 231.

Ich kaufe gute grüne

dieser Ernte und erbitte be¬
musterteAnstellungmit äußer¬
stem Preis.
Fritz Tiarks , Lebensmittel-
großhdlg., Wilhelmshaven.

3 junge hochtragende

Kühe
im Oktober kalbend, zu ver¬
kaufen.

Weinberg . Ernst Leiner.

ZMM flMS KWh
sowwLhochw . UmH
zu verkaufen od. z . vertausch.
B .Ianßen,Jever,HohlerWeg?

Ferkel zu verkaufen
Her . Mohr , Benlesstede.

MM

WW

1 weiße Küche, 1 eintüriger
Kleiderschrank, 1 Holzbett-
stclle mit Federrahmen u. Auf¬
leger, 1 Sofa , 1 Spiegel , 1
Waschtisch, 1 Nachttisch, 1
Brennhexe mit Ständer , zus.
für 40 RM.
Rüstringcn . Schaardeich 91.

6- dis irSumige
Wohnung gesucht

Angebote erbeten an Stu¬
dienrat Müller , z . Zt . Aurich,
Eschenerweg,. 1

! Gesucht auf sofort sür ein
hiesiges Büro ein

Mann
oöorKshMsW

mit guten Schulkenntnissen.
Schriftliche Angebote mit

Lebenslauf und Gehaltsfor¬
derung erbeten unter O . G.
393 an die Exped. d . Bl.

Suche auf gleich ein ordentl.

MLSchen
das gut melken kann.

Hintzen.
Hobbie bei Langewerth.

Das im Dorfe Wiarden
belegene

MarWandguS
der Herren H . und W . Kok
zur Größe von 17 .9951 da
oder 38.06 Matt soll zum 1.
Mai 1933 auf 6 bezw. 3 Jahre
neu verpachtet werden.

Wegen Besichtigung wende
man sich an die Eigentümer.
Bedingungen sind vom 20.
d . M . bei mir einzusehen.
SchriftlicheAngebote mit An¬
gaben über Sicherheitsleistun¬
gen sind bis zum 24. d . M.
verschlossen bei mir abzugeben.
Bewerber müssen über ein
hinreichendes Inventar ver¬
fügen.
Hohenkirchen. Hajo Jürgens

Ordentlicher, zuverlässiger

Knecht gesucht
Schenum. H . Chriselius.

Gesuchtzum 1 . Okt . f. land¬
wirtschaftlichen Haushalt ein
tüchtiges junges

M ü ö ch s sr
bei Familienanschluß u . Ge¬
halt . Melken nichterforderlich.

G . Grashorn.
Rahde bei Kirchhatteni . O.

ilnke MeitWhe
40—48 mit Doppelsohle

NM 8. SV M.
Ioh . Rocker.

Altfunnixsiel.

Aus rollender Ladung
habe noch unsortierte

billigst abzugeben.

L. S . Hinrtchs
Fernruf 586 und 364.

Trotz aller Anschwärzung
trage ich mit Stolz meinen
Stahlhelm . Darum Erinne¬
rung ist das höchste Glück.

Achtungsvoll
Frau Rehdelfs.

ältesteGlanzplätterei a . Platze

MWg ! MMZ - W
iällrt Tluto-llcken.

km v. 14 H sn n. dil- W>
ligor, Telephon 335.MD

LanSvstheatr«
Sl -rnburg

Sonntag , 18 . Sept ., 7 bis
10: 71 . Erstauff. „Die
gold 'ne Meisterin ".

Montag , 19 .Septbr ., 7— 12:
ä . Die Meistersingervon Nürnberg ".

Dienstag, 20. September,
8 - 10.30 : 71 2 „WilhelmTeil ".

Mittwoch, 21 . September,
7 .30 - 12 .30 : 71. 71. „Die
Meistersinger von Nürn¬
berg ".

Donnerstag , 22. Septbr .,8— 10.30 : L 2 „Leinen aus
Irland ".

Freitag , 23 . September,
8 — 10.30 : L 2. Neuaufführung
„Madame Butterfly ".

Sonnabend , 24. September,
8— 10 .30 : 71. 71. o „Leinen
ans Irland ".

Sonntag , 25. September,
3.30—5.45: Neuaufführung
„Das Land des Lächelns ".
0.50 bis 2 .50 RM.

7 .50- 10 .30 : 71. 71. „Die
gold 'ne Meisterin ".
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Möbel
GeSsDenÄeitskarsfs!
Durch Uebernahme mehrerer
Hausstände verkaufe ich
kompl.Schlafzimmer-.Stuben-
und Kücheneinrichtungensow.
Einzelmöbel aller Art zu

Spottpreisen
Außerdem verkaufe ich wenig
gebrauchte Büfetts , Küchen-
und Kleiderschränke, Schreib¬
tische , Bettstellen, Tische,
Stühle , Sofas . Sessel, Spiegel,
Vertikows usw. usw. ganz
besonders billig.

Der weiteste Weg
lohnt sich!

Besichtigung unverbindlich.

VMWiWMrl
Jever,

Bismarckstraße, b. Bahnhof.

Brathering
Stück 12 Pfg .,

Bismarckhering
Stück 12 Pfg .,

ferner:
Heringssalat,
Fleischsalat,

Hering in Gelee
3 Portionen 50 Pfg.
Albert Srvs.

Nest. Wagensett
sowieStaufferfett

empfiehlt

1. N. csW5.
Damennrkntel

werden durch Auf - oder Um¬
färben wie neu in d Färberei
und chem. Reinigung von

I . H . Etters.
Aufträge nihmen entgegen

Frau A. Folkers , Jever,
Neue Straße 17,
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„ Harm Brahms , Tettens
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Lassen Sie sich nicht beirren
Der stetig steigende Umsatz in meinen
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feinste ostfriefische Mischungen, ist der beste Beweis fürQualität und Preiswürdigkeit.
' /< Pfd . 70Pfg „ 85 Pfg ., 95 Pfg ., 105Pfg ., 110 Pfg , 115Pfg.
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Altertums, nn- Setmatverein
Dienstag , 20 . September , 8 . 15 Ahr

Monats -Versammlung
im Hanse - er Getreuen.

Tagesordnung : Werbung für das Urkundenbuch; Be¬
teiligung am Niedersachsenlage; Vereinsangelegenheiten.

Gäste willkommen. Der Vorstand.

r Si
Sonntag , 5 bis 7.15 Uhr und

8 . 30 bis 11 Uhp

Me flesenmiir
Ein großartiger Tonfilm nach der weltberühmten
Operette von Johann Strauß mit prachtvoller
Ausstattung und schöner Musik . — Zu Anfangdie Ufa -Tonwoche u . ein interessant. Tierfilm.

W 2.30 M :. Jugend -Vorstellung
Sonntag , 18 . September

beginnt wieder dasAchtung!
Grotzo SaaZpreisschiehen
bei Th . Fischer , Cleverns.

Zur Verteilung kommen diesmal 2 hohe Geld - und viele
andere Preise . Um rege Beteiligung bittet Th . Fischer.

Schützenhof Jever
Inhaber : Georg Geis.

Sonntagi NNLZL ^ ÜNLVZTGNab 7 Uhr:
Eintritt frei!

Altgarmssiel
knosssv 8 LS . lt.

Sonntag,
18 . September

Es ladet freundlichst ein Herm . Tönnietzen.

StranshotelHorumersiel
Sonntag , 18 . September,
nachmittagsSolistenkonzert b. freiemEintritt

MM abends Tanz

veeneksW L Mer
zeigen in ihrem Fenster das Neueste und
Aparteste für die

Kevbst - und

WinLev - Scrrson
in VoH-klsIclerskokken . 8siäen

uncl k68Sk26N
Wir bitten
um zwanglose Besichtigung unseres Lagers

t »I

Me Kleider
in allen modernen Stoffen, treffen
täglich ein.

Bruns H Remmers / Jever

Avlvks dskn - W inlsvkskl
Jever _ _ _

LmplekIe
IIsskvsLeck ( bell ) , Usske -Reek LxportAR ( dunkel ) , Dortmunder Aktien Vier

in anerkannt gspllegter 6üts . bei billigster k̂ reisstellung.
O . Tl ». Alkers»

VW8- 8WßZMÜK
mit8istolen, ^ nsetrplst-
ien . 3 Kockstellen
- 1K . 76 . , 78 . . 81 . .86 . . 96 . . 100.
Kombinierte Los - unci
Koblenberäe.
I-ielerung lrsnko jeäer
äeutschen Lebnststion
bervv. mittels bssteulo
lrei lisus.

vkentziiu » ksüilsu
Küstringsn , Lökerstrsks 66 f^cke illmenstrske)

imsriöpssi dringt Knmnn

Ortsgruppe Hooksiel.
Dienstag , den 20. Sept,

abends 8Vs Uhr,
Versammlung

in Fulfs Gasthof.
Es erscheint die Kreislei¬

tung und der S . K, -Zug Nord.
Gründung einer Stahlhelm-
Frauen - Gruppe.

Die Führer.

r« M
bl.WlMlM,

Lungenfacharzt,
Oldenburg i . O . ,
Gottorpstraße 23.

Am 3. Oktober beginnt
ein Näh - und Zuschneide-
kursns für den Hausbedarf,
wozu noch Anmeldungen ent¬
gegennehme.

frsll f . Lasse«.

Veriobte:
l

'
erese Lolilsen

^ rieäricli fansen
6re6cis >vsrcien ^ nretel

17. Sept . 1832.

Bettstellen , 1V-- u . 2schl .-,
Matratzen u . Aufleger in
nur gut . Qual .Heinr . Heeren

Larolinensiel (Börse).

I 'rsItaZ inorxsn snt-
soblisknsvb lsn^sw I -si-
ävn unser trouor IIsus-
gsnosss

»rwnIW
im 87 . Usüsnszsbro.

!ll
vis Losräigunx Snäet

sm VIsnstsA, 20 . 8opt .,
nsodmittsAS 3 vdr , von
äsr k'rieelboksksxsllesus
statt.

vanksagunA.
Kür die vielen Usvslss

derrl. Isilnabms beim Uin-
svkstdsn unseres lieben Knt-
soblskensnsovie kür ctls trost-
rolebsn IVorts des Herrn
Usstor vnAslbsrt sagen vir
suk diesem>Vsgs unsern auk-
rtebtigsn vank.
Krau Uuise StrelowVKrve.

und Binder.
Lekortsns, 16 . 8ept. 1932.

der Oldenburgischen Landwirtfchastskammer

Slhlch MWbW > . 0 .
nimmt für 60. — RM.

monatlich Mitte Oktober noch einige Schülerinnen auf.
Anfragen an die Leiterin der Schule

die günstigste
Einkaufrgelegenheitwahrzunehmen

L. MlMÄsSssdn >. digu.

» MM
8 . V/MTHMS

Qrosres Kager - MOL 8TNA .88L 13
MUKM und LKLSLir ÜLK^ Ue äKk >̂ 55UNLl, i e l e r a n t aller Krankenkassen

Anfang nächster Woche erhalte ich 1 Ladung unsortierte
3vv Irntrwe selbfletschise 8 n- ustrie-

llllll«! - Uli llEMlMl»
Gebe selbige ab Waggon (größere Mengen) und

Lager Mühlenstraße billigst ab.

F. F. Fanßen. Fevee
Familten-Rachrichten
i l> Geboren:

Pastor Hermann Züchner und Frau Helene geb.Wiarda , Irhove , Sohn - Ebbe! Wiltfang und FrauBauke geb. Koopmann, Damhusen, Sohn.
Gestorben:

Gemeindevorsteher a . D . Gerhard Meyer, Veteran,
Apen, 85 Jahre . — Helene Damken geb. Höpken , Rastede,
76 Jahre . — Roelf Bakker . Varelerhafen . 29 Jahre . —
Lina Henriette Poppinga , Esens, 77 Jahre . — Maria
Diekmann geb . Friedrichs, Dietrichsseld, 60 Jahre . - -
Lorenz Weiß, Völlenerfehn, 74 Jahre.
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- Rationale Opposition im
Kaiserreich

Aus den Erinnerungen von Iusiizrat Llaß.

Iustizvat Claß. seit 1900 führend im Alldeutschen
Derbanö, seit 1908 dessen Vorsitzender , war in dieser
Eigenschaft der unerbittlichste Gegner des „Neuen
Kurses " der schwachen Regierungen der Vorkriegs¬
zeit . Als der Weltkrieg ausbrach, erkannten auch
seine demokratischen und sozialdemokratischen Geg¬
ner, selbst Kurt Eisner , an , daß er der einzige ge¬
wesen sei, der die Lage Deutschlands richtig erkannt
und entsprechend gewirkt habe . Das fesselnde Erin-
nerungswevk „Wider den Strom " erscheint dieser
Tage im Verlag K . F . Koshler in Leipzig , mit dessen
Genehmigung wir die folgenden Proben bringen:

Bismarcks Entlassung , die Geburkssinnde
der nationalen Opposition.

Als ich am 30 . März 1890 die Nachricht von der
Entlassung Bismarcks las , war ich wie vom Blitz
getroffen. Ich hatte das Gefühl, daß hier ein Un¬
recht begangen worden sei, an dem Deutschland zu¬
grunde gehen müsse , wenn es aus dem Volke heraus
nicht durch leidenschaftliche Auflehnung gutgemacht
werde. Mich empörte die Gleichgültigkeit , mit der
angeblich politisch geschulte Leute den beispiellosen
Vorgang Hinnahmen. Ich war entsetzt über das Ge¬
schwätz der Spießbürger , ein anderer werde den
Reichskanzlerauch spielen können . Ganz verächtlich
war mir das Verhalten jenes Teils der Presse , der
Bismarck fallen ließ, sobald er den Abschied hatte.
Als nun beim ersten öffentlichen Auftreten Capriois
darübler gejubelt wurde, wie glänzend der neue
Kanzler sich einführe, stand ich abseits. Ich sah über¬
all Unsachlichkeit , und wo sie nicht an der Oberfläche
sichtbar war , fühlte ich sie heraus . Die Lehre meines
väterlichen Freundes Franck, eines alten Achtund¬
vierzigers, wurde in mir lebendig , daß ein natio¬
naler Mann gegen seine Regierung stehen könne.
Ich fügte bei mir hingu, daß er es müsse , wenn die
Regierung falsch und gefährlich , unsittlich und wider-
politisch handle. So war der 20 . März 1890 für mich
der Dag, an dem ich bewußt zur nationalen Opposi¬
tion überging, die es lfm eigentlichen Sinne damals
noch nicht gab.

Wenn ich Beamter bin , muß ich Rücksichtnehmen.
Im Oktober 1894 unterzog ich mich in Darmstadt

der juristischen Staatsprüfung . Als bekannt ward,
daß ich durchkommen werde, teilte mir Landgerichts-

PräsidentLrppold mit , daß man für mich den Posten
eines stellvertretenden Staatsanwalts in Gießen
offen halte; ich könne also sofort eintreten, sobald
das Prüfungsergebnis amtlichb -ekanntgegeben werde.

Ich sprach dem gütigen Präsidenten, der meinem
Vater sehr nahe gestanden hatte, meinen Dank aus
und überraschte ihn mit der Erklärung, daß ich nicht
in den Staatsdienst zu gehen denke , sondern Anwalt
werden wolle . Er machte große Augen und ant¬
wortete: „Sie — Anwalt?" Damit meinte er, daß
er , wie er mich kennen gelernt habe , nicht glaube,
ich tauge für jenen Beruf . Er fragte noch, was mein
Großvater dazu sagen würde. Ich stand ihm nun

so Rede : „Wenn ich Beamter bin , muß ich auf mein
Amt Rücksicht nehmen. Die politische Entwicklung
seil BismarcksEntlassungmacht es nötig, daß ehren¬
hafte , vaterlandsliebendeMänner rücksichtslos gegen
den neuen Kurs austreten. Da ich dies als Beamter
nicht kann , muß ich Anwalt werden.

" Das Erstau¬
nen des wahrhaft väterlichen Freundes wurde noch
größer. Kampf gegen die Regierung ! Lippold ge¬
hörte zu den Bewunderern des Grafen Caprivi, der
damals deren viele unter hochgebildeten Leuten be¬
saß . Drei oder vier Tage nach unserer Unterhaltung
wurde dieser Reichskanzler in Ungnadenentlassen.

Anderthalb Jahrzehnte später, als ich dem zum

Paraguays Amazonen wollen in den Krieg gegen Bolivien ziehen.
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Paraguanifche Frauen umlagern das RekrutenAmt in Asuncion , wo sie in das Heer ausgenom¬
men zu werden verlangen. — Viele ' hundert Frauen haben sich in Paraguay zur Aufstellungeines Amazonenkorps gemeldet und den furchtbaren Eid geschworen , keinen Lippen- und keinen
Schminkstift mehr gebrauchen zu wollen , bevor das Gran Ehaco -Gebiet den Bolivianern nicht

entrissen sei.

Oberlandesgerichtspräsidentenin Darmstadt aufge¬
rückten Herrn meinen „Einhart , Deutsche Geschichte"
schickte , schrieb er mir in seiner Danksagung, er habe
vor fünfzehn Jahren nicht verstanden, daß ich den
Staatsdienst verschmähte ; heute glaube er meine Be¬
weggründe würdigen zu können.

Wie in Feindesland.
In Metz hatte ich die Vertretung des General¬

majors Bausch , Kommandeur der 06 . Jnf . -Brigade,
übernommen, der sich als Nebenkläger einem Straf¬
verfahren anschloß , das die Staatsanwaltschaft in
Metz gegen den Ehrendomherrn Abbe Eollin und
den Schriftleiter Nikolaus Houpert von der Zeitung
„Le Lorrain " wegen Beleidigung durch die Presse
angestrengt hatte. Bezeichnend für den Instand in
Metz war es von vornherein, daß mir der General
schrieb , nach Rücksprache mit Herren, die die örtlichen
Verhältnisse genau kannten, mache er erst gar nicht
den Versuch , einen Anwalt an Ort und Stelle zu
gewinnen. Dann es sei ihm gesagt worden, er werde
auch unter den alldeutschen Anwälten keinen finden,
der gegen den für allmächtig geltenden Führer der
Protestler Eollin mit der notwendigen Entschieden¬
heit auftrete.

Der General selbst schilderte mir die Wahrneh¬
mungen, die er seit der Uebernahms seiner Brigade
gemacht habe . Infolge der Schwäche der Straßbur¬
ger und der Berliner Regierung, die immer noch
VevsöhnungspwliMtrieben, sei der Uebermut der
Welschgesinnten ins Maßlose gewachsen . Seit An¬
fang des Jahves Hütten dreizehn Ueberfälle auf
Unteroffiziere und Mannschaften des Heeres statt¬
gefunden, zum Teil mit ernsthaften Verletzungender
Angegriffenen. Außerhalb des Weichbildes der Stadt
sei es verboten, daß nach Eintreten der DunkelheitLeute allein gingen. Die Erbitterung im Offizier¬
skorps und bei den Truppen sei um so größer, als
mir in wenigen Fällen die Täter ermittelt worden
seien . So bestehe der Eindruck , daß man sich in
iFeindesland befinde . Die katholische Geistlichkeit
schüre und Hetze gegen alles Deutsche . Eollin sei füg
Lothringen, was der Abbe Wettevle für das Elsaßbedeute: also der Führer des Kampfes gegen alles
Deutsche.

Auch der Bezirkspräsident Freiherr von Gem-
mingen trug mir einige besonders krasse Fälle vor,di« zeigten , daß die deutschen Beamten schutzlos seienund sich infolgedessen nicht mehr in der alten Weiss
gegen die Machenschaften der Französlinge einsetz-'
ten . Wir beschlossen, dis ihm am wichtigsten erschei¬nenden Fälle in den „Alldeutschen Blättern " be-

Der Letzte IrüHLing
Noman von Gertrud von Brockdorff
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Dies ist die Nacht, die über Söderbergs Schicksalund über das Schicksal der kleinen Martha entscheidet.Dies ist die Nacht , die ihre Lebensschiffe dem flachen,
stagnierendenGewässerentführt und sie ins Schwan¬
kende und Uferlose treiben läßt.

Drei Tage später wohnt Martha ln einem
möblierten Zimmer in der Auguststraße, zwei Trep¬
pen links bei Frau Spitzbart, die sich in allen Dingenals das Gegenstück von Tante Czibulla erweist.

Frau Spitzbart ist klein , üppig und unordentlich.Sie ist Reisende für einen Verlag, der Familien-
Zeitschriften herausgibt und unter die Leute bringt,und sitzt während der Abendstunden hinter Stößen
aufregender gelber Hefte vergraben in der unauf¬geräumten Küche . Um das Tun und Lassen ihrerMieterin kümmerte sie sich ebensowenig wie um die
Ordnung in deren Zimmer.

Martha bereitet sich selbst das Frühstück und putztund fegt , ehe sie an die Arbeit geht . Denn sie absol¬vierte jetzt einen Kursus im Frisieren und einen im
Schneidern, um den Anforderungen ihrer neuenRolle gerecht zu werden. Sabatzky, Söderbergs
Freund , hat es so vorgeschlagen , und es leuchtet
ohne weiteres ein , daß Sabatzky recht hat. Der
Kursus dauert vier Wochen ; dann wird Martha im¬
stande sein , eine Stellung als Zofe in einem herr¬
schaftlichen Hause anzunehmen.

Diese vier Wochen bedeuten Traum und Er¬
füllung. Martha bleibt manchmal vor dem Spiegel
stehen und lächelt dem schmalen , modisch gekleideten
Mädchen im Glase zu.Es gibt keine Martha Petereit mehr. Sie heißt
fetzt Wera Petroff ; ihre Eltern waren russische Emi¬
granten und sind vor zwei Jahren gestorben . Sie
ist dreiundzwanzig Jahre alt und steht ganz allein
auf der Welt.

Sabatzky hat ihr die Papiere verschafft . Cs sind
auch Zeugnisse über ihre Leistungen als Zofe dabei;
sehr gute Zeugnisse , auf deren Grundlage es nicht
schwer sein kann , Stellung zu bekommen . Uebrigenshat Sabatzky auch versprochen , ähr eine Stellung zubesorgen und lediglich die Bedingung gestellt , daßMartha das Haar tief in die Stirn frisiert trüge und
schwarz färbt, damit sie dem Paßbilde von Wera
Petroff ähnlicher würde. Söderbsrg liebt diese neueFrisur und das gefärbte Haar übrigens nicht . Söder¬
berg zeigt sich überhaupt recht wenig dankbar fürSabatzkys Hilfe.

„ Wer ist diese Wera Petroff eigentlich oder wer
wap sie?" fragt er einmal. „ Kennen Sie sie. Sa¬

batzky ? Existiert sie und könnte sie eines Tages
unerwartet auftauchen und uns Schwierigkeiten
machen ?"

Sabatzky lächelt daraufhin und schüttelt den Kopf.
Ja — er hätte Wera Petroff gekannt. Sie wäre eine
tüchtige Person gewesen , und es bestünde nicht die
geringste Gefahr, daß sie etwa unerwartet auftauche.
Söderberg könne sich beruhigen. Nein, Söderberg
brauchte ihn nicht anzusehen , als ob er Fräulein
Petereit ins Verderben brächte . Söderberg brauchte
auch keine Angst zu haben.

„ Es ist nicht um meinetwillen," sagt Söderberg
wieder. Später , nachdem Sabatzky gegangen ist,
fängt er auf einmal an, von Frau Czibulla zu
sprechen.

„ Du kannst noch zurück , Martha . Ueberlege es
dir gut. Es ist vielleicht schwer für dich, aber es ist
trotz allem noch immer nicht unmöglich . Du würdest
auf jeden Fall an Bernhard Czibulla eine Stütze
haben. Und vielleicht würde Bernhard dich sogar
heiraten.

"
Martha sieht Söderberg an . Sie antwortet nicht

gleich. Ihre Augen sind noch tiefer und klarer ge¬
worden.

„ Möchtest du , daß er mich heiratet? " fragte sie
nach kurzem Zögern. „Ich meine : bist du meiner
schon überdrüssig ? " Fange ich schon an , dir lästig
zu werden?"

„ Was für eine Frage , Martha ?"
Sie steht vor ihm und streicht mit zarten Fingern

über seine Schultern.
„ Du bist anders geworden. Du bist nicht mehr

so , wie du im Anfang warst. Ich fühle es wohl.
Vielleicht liebst du mich nicht mehr.

"
„ Kannst du das denken , Martha ? "
„ Ich weiß so wenig von dir !

" sagte sie aus¬
brechend . „ Du trägst etwas mit dir herum. Ein
Geheimnis! Nein, schüttle setzt nicht den Kops ! Es
ist etwas da , das dich quält und von dem ich nichts
weiß .

"
„ Es sind meine dreiundvierzig Jahre , kleine

Martha . Die lassen sich nicht abwersen.
"

Sie dringt nicht weiter in ihn . Sie weiß, daß
jeder weitere Versuch sie bis an eine Mauer bringt,
von der sie abprallt.

„ Wollen wir heute abend noch ein wenig aus¬
gehen , Renatus ? "

„ Ich bin müde — " antwortet er ausweichend.
„ Ich habe in den letzten Nächten so wenig geschlafen .

"
So ist das nun ! Martha hat jetzt keine Tante

Czibulla mehr, die sich um ihr Tun und Lassen küm¬
mern könnte , und Renatus scheint trotzdem keine Lust
zu haben, die Abende mit ihr zu verbringen! Ach,
Renatus ist ein eifriger Rechner geworden! Er har
viel Geld verschleudert und sieht den Rest mit be¬
ängstigender Schnelligkeit zwischen seinen Fingern
zerrinnen. Es ist freilich ein bestimmter Coup m
Aussicht , aber der Gedanke daran ist so quälend, daß

Söderberg sich innerlich dagegen wehrt, das even¬
tuelle Resultat in seine Berechnungen einzufügen.
Es nützt nicht viel , wenn Sabatzky sich darum be¬
müht, die eigene Hoffnungsfreudigkeit auf ihn zu
übertragen und sogar die wohlgelungenen Kopien
der Schmuckstücke wie einen Schatz aus Tausendund¬
einer Nacht auf dem Rauchtischchen in Söderbergs
Zimmer ausbreitet.

„ Wenn alles gut geht , können Sie in drei Wochen
auf der „ Bremen" Ihre Hochzeitsreise antreten, Sö¬
derberg!

" meint Sabatzky aufmunternd.
Södsrberg lächelt dazu etwas müde wie zu einem

mißlungenen Scherz , aber das Wort „Hochzeitsreise"
bleibt in ihm haften. Guter Gott, es ist schließlich
nicht so völlig sinnlos, was Sabatzky da sagt . Es
war einem in Amerika ja leicht gemacht , eine Ehe
zu schließen ; man besäße auch etwas Kapital, um
ein neues Leben zu beginnen.

Kapital! Ein neues Leben!
Die beiden Worte machen seine Nächte kurz und

unruhig und schaffen eine Möglichkeit , die Sehnsucht
nach Martha zu ertragen . Denn diese Sehnsucht ist
immer wilder und quälender geworden, und es ist
viel Selbstbeherrschungnötig, um Martha nicht zu
erschrecken und ihr Vertrauen zu verscherzen . Söder¬
berg hat sich geschworen , Marthas Leben nicht zu
vernichten ; er fühlt, daß sie zu ihm aufblickt und an
ihn glaubt: er muß diesen Glauben um jeden Preis
erhalten: denn in ihm allein liegt ja die Gewähr fürdas neue Leben , das auf den Trümmern des alten
errichtet werden soll.

Er hält Martha jetzt nicht mehr ab , den Lunapark
oder eine Tanzbar zu besuchen . Er schützt Geschäfte
vor, um sie allein zu lassen und fährt nun an den
Sonntagen mit ihr nach draußen — weit hinaus in
das Land, wo es still und grün ist und der Roggen
eben zu blühen beginnt.

Es ist noch ziemlich früh am Morgen ; sin sanfter
Mairegen ist niedergegangen, und dis ganze Welt ist
blank von Frische und Feuchtigkeit . Söderberg fährt
jetzt auf einen Landweg. Zu beiden Seiten des
Weges sind grüne Wiesen , auf denen gelbe Blumen
leuchten . '

Martha atmet tief und möchte aussteigen. Der
Geruch nach Erde und Blühen erinnert so sehr an
zu Hause , daß er ihr Herz klopfen macht.

„ Wie still es hier ist ! " flüstert Martha , als der
Wagen hält. „ Nur die Lerchen ! Hör nur !

"
„ Sind das Lerchen ?"
Sie muß über seine Unwissenheit lächeln.
„ Bist du niemals auf dem Lande gewesen ? "
„ Auf dem Lande schon. Aber es war niemals

jemand bei mir, der mich auf eine Lerche aufmerksam
gemacht hätte.

"
Sie stehen beide und lauschen . Der kleine tril¬

lernde Punkt über ihnen verschwindet im blauen
Himmel. Dann beginnt Martha einen Strauß Maß¬

liebchen zu pflücken , denn der ganze Wegrain ist
weiß von winzigen Blütenknöpfchen.

„ In drei Tagen bin ich mit meinen Kursen zu
Ende, " sagt Martha nach einer Pause.

„ Ja, " antwortet Söderberg einsilbig . Er ist nocheinmal zum Wagen zurückgekehrt und bastelt an den
Reifen umher.

Martha lehnt am Kotflügel und fühlt, wie die
Freude an den grünen Wiesen ringsum zusammen¬
schrumpft und graue Traurigkeit sich auf sie nieder¬
senkt.

„ Was für große Augen du hast !
" sagt Söderberg

plötzlich mit seinem kurzen Lachen , das immer dazudient, eine heimliche Verlegenheit zu verbergen.
„ Deine Augen sind scharfe Polizisten, sie möchtenam liebsten bis auf den Grund meiner Seele hinab¬
tauchen , scheint mir . Weshalb siehst du mich so an,
Martha ? "

„ Jetzt hast du wieder dein fremdes Gesicht,"
antwortet sie leise.

Sein Lachen zerbricht.
„ Was willst du damit sagen ? Mein fremdes

Gesicht?"
„ Ich weiß es nicht , Renatus . Es gibt Augen¬

blicke, in denen ich mich fast vor dir fürchte .
"

Er steht dicht vor ihr. Er hat ihre Hände er¬
griffen und hält sie fest.

„ Du fürchtest dich? Das ist seltsam !
" flüstert er

verhalten.
„Nicht so — nicht so — !" wehrt Martha sehr

ängstlich . „ Es ist immer nur für Sekunden da.
Dann ist es fort. Dann begreife ich es überhaupt
nicht mehr.

"
Seine Hände gleiten über ihre Arme bis zu den

Schultern hinauf.
„ Du hast keinen Grund, dich vor mir zu fürchten.

Du nicht !
" sagt er ebenso leise wie zuvor. „ Es istweil —" er bricht ab und sucht nach Worten. „ Du

erweckst das Gute in mir," fährt er fast tonlos fort.
„ Verstehst du das, kleine Martha ? Jeder Mensch

hat im Grunde zwei Gesichter . Jeder Mensch hat
zwei Seelen — eine gute und eine böse .

"
Seine Hände liegen jetzt mit fast schmerzhaftem

Drucke auf ihren Schultern.
„ Du sollst mir immer vertrauen, hörst du ? Ich

brauche das ; es hält mich , es gibt mir Kraft. Seit¬
dem meine Mutter tot ist , habe ich eigentlich nie wie¬
der einen Menschen gefunden, der mir vertraut
hätte.

"
„ Ich vertkaue dir ja .

"
„ Denkst du niemals an deine Mütter , Martha ?"

(Fortsetzungfolgt.)
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kanni zu geben . Die Veröffentlichungerfolgte inNr . 35 vom 20 . Juni 1914 . Sie lautete:
. . . „Nun zur Westmark, und zwar in das Reichdes Bischofs Benzler, den einst das besondere Ver¬trauen des Kastors nach Metz berufen hat . DreiKeine Ausschnitteaus der Wirklichkeit mögenzeigen,wie es dort steht . Ein deutscher Geistlicher stellt sichdem Bischof als neuernannler Pfarrer für eine be¬stimmte Gemeinde vor und er macht seine Meldungin deutscher Sprache. Der deutsche Bischof Bonnerverweist ihm dies mit der Frage : „Wissen Sie nicht,daß die Diözesansprache französisch ist ? " Dies istTatsache.

Der junge Pfarrer Henneguin von Moyeuvrewar im Juli v . I . mit einigen jungen Leuten nachlLuneville gefahren, angeblich um dort als Gästesportlichen Veranstaltungen beizuwohnen; dort, auffranzösischem Boden, wurden die lothringischen Gästegebührend gefeiert. Die Begeisterung war fo groß,daß Henneguin und vier Genossen sich in franzö¬sische Mtlitäruniformen Neideten und sich bejubÄnließen; von der prächtigen Gruppe wurden Licht¬bilder ausgenommen.
Zum dritten ist jetzt vor Gericht festgestellt wor¬den, daß der katholische Pfarrer Hippert in Longe-ville bei Metz monatlange Untersuchungenbei denihm anvertrauten Jungen über angebliche Beleidi¬gungen angelstellt hat , die ein preußischer Generalsich gegen die lothringische Bevölkerung habe zu¬schulden kommen lassen : die Rolle dieses Priesterswar derart , daß das Gericht ihn, der Zeuge war , alsder Anstiftung oder Mittäterschaft bei der Beleidi¬gung des zu Unrecht beschuldigten Generals verdäch¬tig, unbeeidigt ließ.

Welch ein Schauspiel! Ein Priester, der nichtWM Zeugeneid zugelassen wird!Der dritte dieser Fälle betras den General Bausch.In Triest wurden wir von dem Staatskommissarbeim Oesterreichischen Lloyd, einem Fregattenkapi¬tän a . D . , über den politischen Zustand in Triest undIstrien , über die Stimmung der Bevölkerung undüber di« Machenschaften der Jrredenta und der Slo¬wenen unterrichtet. Von der Feindseligkeitder Ita¬liener konnte er nicht genug erzählen. Ihm selbst,der Recht und Pflicht hatte , alle Streckendes Lloydabzufahren und als Staatskommissar die beste Ka¬bine auf lden Schiffen beanspruchen konnte, wurdenvon Offizieren und Mannschaften die größtenSchwierigkeitenbereitet. Er meinte, es sei für einen
ehrlieboNden alten Seeoffizier sin hartes Brot , daser hier esse . Am schlimmsten erschien es ihm, daßseine wahrheitsgemäßen Berichte an die Regierungin Wien ganz unbeachtet blieben. Niemand wagees , gegen die offenkundig landesverräterischenJrre-dentisten etwas zu unternehmen.Die Stimmung der Slowenen lernten auch wirkennen, als wir mit einem Dampfer nach Eapod 'Jstria fuhren, um die dort ausgeblaute Aria-Aus-stellung zu besuchen . Wir warm wohl die einzigenDeutschen auf dem Schiss ; die meisten andern warenSlowenen . Unsere deutsche Unterhaltung zog die

Aufmerksamkeitauf uns und wir wurden auf derganzen Fahrt mit haßerfüllten Augen angeschaut.Der Fregattenkapitän faßte sein Urteil dahin zu¬sammen, daß er in Triest in Feindesland lebe unddaß er, wohin sein Dienst ihn führe, als Feind be¬handelt werde.
In Trient siel mir beim Durchschreiten des Trep¬penhauses, der Flure und der einzelnen Räume des„Castello del buon oonsigilio" auf , daß überall An¬

schläge in fünf Sprachen vorhanden waren , in denendie Mannschaft sehr nachdrücklich aus die Tatsachehingswiesen wurde, daß sich Spione immer wiederin Trient und >dem Grenzgebiet zeigten. Sie wurdedarauf aufs schärfste verwarnt . Ich fragte meinenFührer , einen hoch-gewachsenen blonden Unteroffi¬zier, der aus dem österreichischen Schlesien stammte,lvüist. etwas denn notig sei . Da bekam ich von ihmzu hören, daß eigentlichdie gesamte erwachsene Be¬völkerung Trients Späherdienste für Italien ver--rich-tx . Ich meinte,.es sei kein schönes Leben, das erin solcher Umgebung zu führen habe, woraus er indem Saale , den wir gerade besichtigten , in eine Eckemit mir ging und mir aus tiefster Brust heraus seuf¬zend erklärte : . „Es ist furchtbar, mein Herr, wirleben hier wie in Feindesland . Wir deutschen Unter¬offiziere können uns Üblerhaupt kaum in die Stadtwagen, es,,gibt keine Stelle außerhalb der Kaserne,wo wir uns unbefangen treffen und unterhaltenkönnen; außer der Bahnhofswirtschaft. Der Wirtdort ist ein gutdeutscher Mann und hat deshalb

einen schweren , Kampf zu bestehen , da die Welschennicht bei ihm verkehren.
"

Als ich wenige Wochen später in Metz aus be¬rufenstem Munde das Urteil hörte : „Wir leben inFeindesland"
, mußte ich an das gleiche Wort desTotester Fregattenkapitäns und meines Trienter Be¬gleiters denken.

Oldenburger Landesiheaier
Schillers « Wilhelm Tell".

Mehr als jedes andere Schauspiel unserer Klas¬siker paßt so in unsere heutige Zeit hinein, wie Schil¬lers „Wilhelm Teil" , das bis auf den heutigen Tagnoch immer das Lieblingsdrama des deutschen Vol¬kes ist . In der schwersten Zeit unseres deutschen Va¬terlandes entstanden, die der heutigen doch so ähnlichist , begeisterte es damals und begeistertes noch heute.Es ist nicht allein das Stürmischeund Drängende indem Schauspiel, was Schiller so meisterhaft darzu¬stellen wußte, es ist vielmehr das ethische Ziel, wasin dem Drama zur Haupthandlung emporgehobenist, nämlich der Kampf um die Freiheit, der Kampfgegen die Knecht - und Fronschaft, durch die dasSchweizerVolk bedrückt und geknechtet wurde. Sichfrei zu machen , dem Reiche treu zu bleiben und eineinig Volk von Brüdern zu sein , das ist die Tendenz,die sich wie ein roter Faden durch die Geschehnissedieses Dramas zieht . In der Lage, in der sich dievier Waldstätten befanden, befindet sich heute dasdeutsche Volk . Wie erhebend ist es da, den Worteneines Schillers zu lauschen , die er einem Tell oderdem alten Attinghausen in den Mund legte. Richt¬schnur unseres Lebens sollten sie uns in dieser Zeitder Not und Drangsal sein . Wie dort durch Einig¬keit und Zusammenhalten die Zwingsburgen sielenund die Freiheit errungen wurde, so wird auch dasdeutsche Volk die Freiheit nur erringen, wenn eseinig ist in seinen ganzen Stämmen und Volks¬schichten.
So sei denn dem Intendanten Dank dafür, daßer bei Beginn des Schauspielerreperioires „WilhelmTell" als erstes herausbrachte, und zwar in eigenerInszenierung. Diese sowohl als auch die Bearbei¬tung kann man als wohlgelungen bezeichnen , vonkleinen Schönheitsfehlern abgesehen . Um die letzte¬ren vorweg zu nehmen, sei erwähnt, daß uns derGrund nicht plausibel ist , weshalb im ersten Aufzugin der vierten Szene Welchthal seinen letzten Satz„Blinder alter Vater, du kannst den Tag der Frei¬heit nicht mehr schauen " vor dem Schwur Fürsts,Stauffachers und Melchthals ln Fürsts Wohnungspricht . Dieser Satz Melchthals gründet sich doch erstauf den vorhergegangenen Schwur und ist u. E. einebenso würdiger Abschluß wie der Schwur selbst . Einweiteres: warum kommen Frau Hedwig und andereBäuerinnen mit seidenen Strümpfen und modernenHalbschuhen auf die Bühne und warum müssen dieVertreter der Waldstätten beim Rütlischwur dieverschiedenartigenBewegungen machen , die wie

gymnastische Uebungen aussehen? Abgesehen vondiesen Kleinigkeiten, die abgeändert werden könnten,hatte sich Dr. Roennecke voll und ganz davon leitenlassen , das Dramatischeder ganzen Handlung in denVordergrund zu rücken . Wie weit ihm das geglücktist . zeigten das Mitgehen des vollbesetzten Hausesund die Spannung , die das Publikum von Anfangan bis zum Schluß beherrschte . Hinzu kam noch , daßDr . Roennecke auch den Darstellern in der Gestal¬tung ihrer einzelnen Rollen vielfach freie Hand ge¬lassen hatte, so daß Szenen von erschütternderWir¬kung zu beobachten waren. Alles in allem eine Lei¬stung, die sich sehen lassen kann und die auch davonZeugnis ablegte, daß zuerst der Dichter mit seinemWerke zur Geltung kam.
Was die Leistungen der Künstler betrifft, so stei¬gerte Otto Nissl als Teil seine Darstellung dieses:m Mittelpunkt des Dramas stehenden Mannes vonAuftritt zu Auftritt , von der Schlichtheit und Ein¬

fachheit des in Frieden leben wollendenMannes biszur erschüternden Tragik des ihm aufgezwungenenKampfes um Ehre und Freiheit . Sein Gegenspieler,Getzler , wurde von Johannes Braun in dämoni¬scher Maske und Sprache wiedergegeben, die höch¬stes Lob verdient. Walter Rohne als Attinghausen

war würde- und eindrucksvoll , besonders in derSterbefzene. Richard Laufsen als sein Neffe Ul¬rich von Rudenz wurde der Rolle vollauf gerecht.Nicht minder ansprechend war die Darstellung undAuffassung des Melchthals durch Hans Burck-hard, besonders in der Szene, als er die Nachrichtvon der Blendung seines Vaters erhielt. Er sollte sichjedoch vor allzu schnellem Sprechen hüten, was auchfür Lausten gilt, da manches unverständlich blieb.Voll bewährten sich auch Medenwaldt als Stauf¬facher , Max Zollerals Walther Fürst , Hans Bek-ker als Baumgarten und Gust. Rud. Seltnerals Pfarrer Rösselmann und Parricidia . Vonden Damen seien erwähnt Eva Bachmann als TeilsGattin Hedwig , die ihre Rolle als sorgende Gattinund Mutter echt und wahr darzustellen vermochte.Else Grün als Gattin Stauffachers wuchs in demZwiegespräch unter der Linde zu heldischer Größeechten Weibtums empor. Maria Schreiber alsBertha von Bruneck konnte in der Szene im Walde,wo sie Rudenz auf den Weg seiner Pflicht weist , nichtganz gefallen . Man vermißte hier die überzeugendeDarstellung ihres Bekenntnisseszum freien Schwet-zertum. Erika Feldmeier gab Teils Knaben Walterin natürlicher Frische , wenn auch hier und da etwasGekünsteltes hervortrat , was sich aber mit der Zeitwohl abschleifen wird. Auch die übrigen zahlreichenMitwirkenden gaben ihr Bestes für das Gelingen desWerkes.
Zuletzt mögen noch die Bühnenbilder erwähntwerden, die von Hansgeorge von Wilcke stammten.Stimmungsvoll der Vierwaldstätterseeund die Rüt¬liszene , unheimlich plastisch die hohle Gasse mit ihrenschroffen Felsengraten und das Gerüst der FesteZwing-Uri.
So rundete sich alles zu einer selten abgeschlif¬fenen Leistung, deren Erfolg durch den starken undimmer wieder auflebenden Beifall sowohl nach deneinzelnen Szenen wie auch am Schluß der Vorstel¬lung bestätigt wurde.

Jagd auf die Makrele
Erlebnis an der friesischen Küstevon Karl Busse - Hellwig.

Auf den Planken eines friesischen Fischkuttersgeht es in lauer Sommernacht auf die Makrelenjagd.Diesen Fisch , den man so gern ißt, weil er so wenigFischgeschmack hat, fängt man nicht ; man jagt ihn.Selbst die Friesenfischer , die seinen Spuren mit einerfür den Laien zunächst kaum faßlichen Begeisterungund Lebhaftigkeit folgen , sprechen nicht vom Ma¬krelenfan g , sondern sie ziehen aus , um die Ma¬krele zu „jagen"
. Der wunderhübsch anzusehendeFisch, der mit seiner angeblauten silberhellen Haut,auf dem Rücken bis zur Seitenlinie mit kräftigerenQuerstreifen bedeckt, von dem leichten Wellen¬gekräusel des Meeres kaum zu unterscheiden ist, er¬weist sich gegenwärtig als dankbarer Gegenstandderamerikanischen Berichterstattung. Angeblich teibt ihnder Hunger aus dem Weltmeer an die Küsten . An¬geblich ! In Wirklichkeit ist es die, Liebe oder genauerder Fortpflanzungstrieb. Ungeheure Makrelen¬schwärme , so dicht wie die berühmten Heringszüge,kommen in den ersten Sommermonaten auch an dieKüsten des deutschen Meeres und sehr bald zeigenriesige Flächen anscheinend grau bestäubten Wassers,daß die Tiere ihr Laichgeschäft verrichtet haben. Diebraungrauen Flecken auf der Meeresoberfläche, be¬sonders im Wattenmeer, bestehen aus Millionen, jaMilliarden winziger Makreleneier, die von derSonne ausgebrütet werden sollen.Die Millionenmassender Fische bekunden selbst¬verständlich auch einen mächtigen Hunger, zumal sieals Raubfische sehr gefräßig sind . Diese ihre Eigen¬schaft als Raubfische , die von vornherein an Behen¬digkeit und Intelligenz ihren Fischkameradenüber¬legen sind , macht ihren Fang nicht leicht , gestaltetihnzur Jagd . Mit Herings- und Schleppnetzen wirdman ihrer nicht Herr. Obendreinmuß der sie jagendeFischer die Makrelen in den eigenen Jagdgründenaufsuchen.

Aber wo sind sie, wie findet man sie? Das ist dieFrage , die sich an Bord eines Fischkutters demSchlachtenbummleraufdrängt, der weiß, daß durch

Fragen aus den Friesen doch nicht viel herauszuhore,ist und daß er eben selbst sehen und denken muß,Hier erlebt er aber eine überraschende Neuigkeit:Wenn es auf die Makrele geht , lösen sich die fest z7sammen gekniffenen Lippen der Fischer wider Cr?warten . Sie sind so munter, so flink , so hitzig faßauch mit dem Munds, wie man sie sonst niemals z!,schauen bekommt.
Wir schaukeln schon Stunden auf der mäßig be¬wegten See im gedämpften Sternengeflimmer derbleichen Sommernacht; die Helligkeit des frühenMorgens breitet sich über dem Meere aus , uniimmer ist noch kein Ende der Fahrt abzusehen . DirFischer laufen an Bord emsig hin und her und äuge»nach allen Richtungen in die Weite, spornen auch de„Fahrgast an , durch sein gutes Glas auszulugen. Wo.nach denn? Doch nicht nach Makrelen? PolterndesLachen ! „ Nä , nä , Möben mött wie seihn ! Wo Mo¬den sünd , sünd ook Makrelen!" Kinder, das verstehich nicht , das müßt Ihr mir erklären, bin doch nureine armselige Landratte unter lauter Wassermän¬nern. Nach Möven soll ich ausschauen , weil IhrMakrelen jagen wollt? Wo Möven sind, sollen Ma¬krelen sein ? Sind doch keine fliegendenFische ! Uni>nun ergründe ich das Geheimnis der Makrelenjagd.Es ist ein abenteuerliches Gemisch von allerlei Jag -, »den . Da gibt's ein unscheinbaresFischchen , denBlick, der Forellenzüchternals Futterfischbekannt istund irgendwie auch in das Wattenmeer kommt. SeinSilberglanz lenkt die scharfen Augen der Möwen aussich . Unablässig stoßen sie nieder und holen ihn . Undwo die Möven über der Wasserfläche jagen, da jagenund schleckern die gleiche Beute auch die Makrelenunter dem Meeresspiegel. Für den Menschen sinddie Möwen die Wegweiser zu den jagenden Ma¬krelen , die nun sehr bald Opfer des jagenden Men¬schen werden.

Lange Angelschnüre liegen an Bord bereit. Kräf¬tige Dinger von wohl zehn Meter Länge, die einentüchtigen Zug aushalten können und die' von einemSenkstück etwas unter die Wasseroberfläche gehaltenwerden. Dort zweigen sich dann die zwei dünnereneigentlichen Angelschnüre mit dem Köder ab . Dannziehen wir die Schnüre hinter uns her. Schon ruftjemand: „Hol di faß !" (Halt Dich fest), und ich klam¬mere mich an ein Stück Tau und die Bordwand inErwartung irgnd eines Zwischenfalles. Noch zwei,drei Mann rufen „Hol di faß !" Der Ruf gilt denMakrelen. Halt dich fest ! ermuntert sie der Fischer,und die Makrelen gehorchen . Sie schnappen zu undmüssen vom Meere Abschied nehmen. Ein paar Kö - 7der mußten erneuert werden. Das geschieht sehr ein - ifach ! Der Fischer ritzt die silberne Seitenhaut einer /Makrele an , reißt ein Stück davon ab und hat schonden Köder für die nächste Makrele. Unablässig beißensie an, und rasch füllen sich die Körbe. Die Fischerfeixen ! Grade so hatten sie sich das vorgestellt! Undnun ergehen sie sich schon in Betrachtungen, wielange wir noch segeln müssen , bis die Beute reicht,um an der nächstgelegenen Nordseeinsel zu landen "
und sie abzusetzen . Es wird beschlossen, den Fangbis zum äußersten auszuspinnen. Und nun höre icheine lange, lange Zeit nichts als den Männerchor:„Hol di faß !

" Wenn aber die Sonne höher steigt,wird der Chor dünner und dünner, und dann schlei¬fen uns die Schnüre schließlich minutenlang nach,ohne daß die Makrele beißt. Die Jagd ist aus.

: : Das Rätsel. Max Reger konnte sehr grobwerden, wenn sich jemand abfällig über große Mei¬ster äußerte . So auch an einem Bierabend, an demsich ein Musikerrocht wegwerfendüber Schubert aus-sprach . Reger sagte: „Ich werde Ihnen ein Rätselaufg-eben . Das erste sind Sie , das zweite bin ich.Wenn Sie das Ganze Ihrer Schwiegermuter schen-Een , geht sie drauf .
" Da sich niemand an dieses Ge¬heimnis wagte, gab Reger die Lösung : „Das erstesind Sie , nämlich ein Tepp, das zweite bin ich, unddas Ganze ist ein Teppich . Wenn Sie ihn IhrerSchwiegermutter schenken, geht sie drauf !" — DerMann , der an Schubert gemäkelt hatte, war bald'verschwunden.

: : Landleben. Endlichwird es wärmer . Da zieheich wieder aufs Land. — Gefällt Ihnen das so ? Wasmachen Sie denn da bloß immer abends? — Och,abends fahre ich in die Stadt . (Der tust . Sachse .)Kreuzworträtseli Bedeutung der Worte:
. W a « gerecht: 1 . ber. römischer Feldherr, 3. Hochland in Asien,8 . großer Raum , 8. Besitzung , 9 . Monatsname, 10 . chemischer Grundstoff,12. Sagenhafter künstlicher Mensch , 14. Schachausdruck , 16. Zeichen,18. Körperteil, LI. weibliche Figur aus einem Werks Grillparzers,23 . Industriestadt in Westdeutschland , 23. linker Zufluß der Donau,26. Männername, 27 . spanischer Frauenname, 28 . Geliebtedes Leander,29 . Niederschlag,
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Silbenrätsel
Aus den Silben:
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sind 23 Wörter zu bilden, deren
Anfangsbuchstaben von oben nachunten und deren Endbuchstabenvon unten nach oben gelesen , einZitat von Wilhelm Busch nennen.
ch -- ein Buchstabe.

Bedeutung der Wörter:
1. Gebirge

2. biblischePerson"
3 . Stadt in der Mark Branden¬

burg

4. Verwandter

5 . Spräche
Senkrecht: 1. leiblicher Verwandter, 2 . Insel an der West-Lüste Kleinafiens, 3 . Stachelti'er , 4. ehemaligerussische Zeitung, 6 . Fisch,7. vertonte Poesie , 10. öffnende Zauberformel, 11 . Tal in Argolis,12 . Genossenschaft , Innung , 13 . Oper von Massenet , 15. englische Insel,17. Astrolog Wallensteins, 18. Körperorgan, 19. nordosteuropäischesPolk, 20. lat . Niemand. 22 . einer der Söhne Jakobs, 24 . engl. Anrede.

6. Teil einer Nädiöeinrichtüng
7. Staat in Europa
8. männlicherVorname

9. Frucht

10 . Musikinstrument '

11. griechischer Gott.

12. Indianer

13 . russischer Fluß

14. Weingebiet am Rhein
15 . Dichter

16 . Lederart

17 . Erfahrungswissenschaft
18 . sagenhaftes Ungeheuer
197 Erdart .

20 .
"

Stoffart

21. Figur d . deutschen Heldensage
22. antiker Weiser

23 . tropische Frucht.

Versrätsel
Bald bin ich kurz , bald lang,Bald krumm , bald gerade.Mit anderem Kopfe blüh' ichAn südlichem Gestade.

LukldSUVgSL
ru voriger Nummer.

Kreuzworträtsel:
Vusgersekt : 2. Deck, 6. Lokui,8. Amor, 10 . Nuuäariu , 12 . Ksst,18. Soims. 15 . leer , 17 . « uns,19 . Nunie , 22. Mut , 24. Mslsbsn,

26 . Brei, 27. Verne, 28. Soul.
Ssnkrsobt: 1 . Kumu, 2 . Ounte,3 . Kiä, 4 . Ks.ro, 5 . Bonn» 7 . Ks.sts.ms,9 . Mnistsr , 11 - Lsru , 12 . Keim,

14 Krst, 16 . Kgsl, 18 . Nebel, 20 . Lsru,
21 . Isis . 23. Lims.. 25. Kvu,

(Oureb ein Vergeben bsttsn sieb
einige sinnsntstsllsnäs vruekksblsr in
äss Kisusworträtssl singssebliebev.Ls muLts ksiösn : Vuugereebt:15. konseiviersnSsr Austrieb , 28.
eroLsr Ruum. Senkreckt : 14 . 2sit-

AumorW -ches
Die Laterne.

Erich und Paul
kommen ausder Kneipe.Eine Laterne
hält sie auf.

„Kannst du
lesen , was aufdem Schild da
oben steht ?"

„Nein. Aber
ich werde so¬fort raufklet-tern .

"
Als er oben

ist, ruft er freudestrahlendsicht! Frisch gestrichen !" >,Vor-

Im Viergurten.
Nöivsn — Kubn — Köveimubv.
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(Sbukespsurs — .Vas ibr wollt) -

Silbenrätsel -?
1 Hering . 2 . Knts, 3 . Isubellu,

4 voläs , 5. Kister, 6. Komburäsi,
7 . Barcelona, 8 . Kvkel, 9. Rosegger,
10. Qtmtbsr . Lsiäslbsrg.

Karlchen: „Vater Yak eben ge¬sagt , eine Frau wie dich, TanteMary , gäbe es nur einmal aufder ganzen Welt."Tante Mary : „Wie nett vonihm ."
Karlchen: „Ja , und dann hat ernoch gesagt , das wäre aber ai»chein großes Glück!"

' E .

Villa eine kô i^ te Alär^ vrlchNmg gegen Einbruch au»Wenn jemand stehiwill , erklärte er. „klingelt'sLanzen Haus.
„Großartig"

, meinte ein Isucher, „aber stört dich denn beKomponieren die ewige Klinge



Ein Staat wird seine Lebensfähigkeit nur bewei¬
sen, wenn er sich aus Gewalt in Kraft verwandelt.

I . Burckhardt.

Skizze von Paul Glasenapp - Berlin.

Erntefesttrubel im Dorfwirtshaus . Neben mir
am Ecktisch der Gaststube saß der alte Förster . Einer
der jungen Burschen , die am Schanktisch standen , der
längste unter ihnen , fiel mir auf ; ich kannte ihn nicht.

. „Der ? Das ist der lange Hinrich , dient das
fünfte Jahr beim alten Wiesenbauern als Knecht.
Von dem muß ich Ihnen erzählen , wird Sie interes¬
sieren . — Armer Leute Kind , war er nach dem Tode
seiner Eltern auf die Wanderschaft gegangen und
eines Tages in unser Dorf gekommen . Auf dem
Acker hinter dem Bauernhause pflügte der Klein¬
knecht. Der Braune machte ihm zu schaffen . Der
Bursche wurde wütend und schlug auf das Tier ein.
Dauerte aber nicht so lange , da saß ihm die Faust
des langen Hinrich im Genick. Dem Knecht die
Peitsche entreißen , sie umdrehen und mit ' ihr auf
ihn losdreschen , war eins . Aufbrüllend riß sich
schließlich der Bursche los und lief ins Haus . Hin¬
rich aber holte in seiner Mütze Wasser aus dem Gra¬
ben , kühlte die Striemen des Tieres und klopfte ihm
bruhigend den Hals . So fand ihn der Wiesenbauer.
Verwundert sah er auf den fremden Gesellen.

„ Nun sag ' mal erst , wer Du bist und was es
hier gegeben hat !

"
'

Hinrich nannte seinen Namen und erzählte , was
sich zugetragen hatte.

„ Verdient hat er die Prügel ; aber 'n bißchen
grob hast Du 's gemacht "

, sagte der Bauer , drückte
ihm ein Geldstück in die Hand und fuhr fort : „Nun
sieh zu . daß Du weiterkommst ! Mir scheint , die
Sache läuft nicht gut aus für Dich .

"

„ Was kommen soll , kommt , Bin müd . Genug für
heute . . ,

„Denn komm mit !
" '

Alles wär glatt gegangen ; aber die Eltern des
Kleinkuschts hatten zum Arzt geschickt-, sich ein Attest
ausstellen lassen und Anzeige erstattet . Hinrich wurde
eingesperrt . Als leine '

.Jett in war , spannte der
Bauer in aller Frühe an . fuyr in vre Stadt und war¬
tete auf Hinrich . Redensarten wurden nicht groß
gemacht . Der Bauer fragte lyn : .. Ich brauche einen
Knecht , hast Du Lust?

„ Ist der Braune noch da ?"

„ Ja , der ist noch da . der Fuchs auch .
"

„Ist gut!
So kam Hinrich ms Dorf Anfangs , wenn er

durch die Straßen 'ging , sah er kemen Menschen aN;
aber nach und nach wurde - er -m :t den anderen Bur¬
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Langsam ging Pezza noch weiter nach vorn , wo
Pförtner mit den Meßstangen arbeitete , um die
Markierungen für den Fortgang des Baues zu
geben . Cr sah ihm eine Weile schweigend zu ; dann
sagte er wie beiläufig : „Der Bohrer arbeitet gut —
wir werden voraussichtlich heute abend noch schießen
können . Richten Sie sich also immer darauf ein .

"
Pförtner nickte nur , ohne aufzusehen . Das

Besetzen und Ab tun der Schüsse gehörte ja mit zu
seinen Obliegenheiten . .

„Die Patronen können Sie sich dann gleich nach
der Mittagspause bei mir holen .

"

Pförtner stutzte . Bei all der anscheinenden Gleich¬
gültigkeit in Pezzas Ton hörte er doch sine geheime
Spannung heraus . Das war ja wie ein Drängen.
Und leise überrieselte es ihn — Andreas Warnung!
Da sollte etwas geschehen mit ihm.

Doch er verriet sich mit keinem Wimperzucken.
Ruhig visierte er weiter an seinen Stangen . So
nickte er zu Pezza - hin , . . .

,,
's ist gut . Ich komme nach der Pause ."

Da ging Pezza weiter , Langsam , auffallend lang¬
sam , fast ein Schlendern , das seine innere Spannung
verbergen , ihn ganz harmlos erscheinen lassen sollte.

Aber Pförtner , einmal argwöhnisch geworden,
fühlte auch das heraus , und immer erregter arbei¬
teten seine Gedanken . Dem Pezza war also darum
zu tun , daß er die Sprengung noch vornahm , ehe er
ging . Irgendeine Schufterei sollte dabei vor sich
gehen — das war klar !" '

.Nun , er würde aus seiner Hzrt sein , es so ein¬
richten , daß Pezza genötigt war , selber beim Be¬
setzen und Abtun der Schüsse zugegen zu sein . Das
würde der beste Schutz sein . Es war ja nicht die
ängstliche Sorge um sein Leben , nur diesem feigen
Mordbuben wollte er nicht blindlings ins Garn
gehen . Der sollte sich best ihm verrechnet haben!

-»
Immer heißer stach inzwischen die Sonne hernieder.Eine Glut zum Umfallen , eine Schwüle zum Ver¬

zweifeln hier unten zwischen den Felswänden , der
engen Schlucht . Matt nur arbeiteten die Männer
weiter . Da endlich kam die ersehnte Erlösung.

Ein kleines , dunkles Wölkchen tauchte auf , fernam Himmel , kam näher und wuchs mit unheimlicher
Geschwindigkeit . Wie ein riesenhafter Vogel , war es
nun , der mit seinen , schwarzen Schwingen plötzlichdie Sonne verdunkelte . Und ein Sturmbrausen gingvor ihm her , eine , plötzliche Abkühlung , daß es emp¬
findlich kalt wurde drunten in der Schlucht.

Die Leute sahen von der Arbeit auf : „Teufel,das awt ordentlich was !"

schen bekannt . Die Scheu wich , und schließlich hatten
sie ihren Spaß daran , ihm , der gutmütig von Natur
war , so lange zuzusetzen , bis er warm wurde , sich
«inen von ihnen griff und ihn gehörig abbürstete.
Die Balgereien verliefen zumeist harmlos ; aber aus
Scherz wurde Ernst , wenn bei Festlichkeiten der Al¬
kohol aufreizend auf die Gemüter wirkte . Dann
mußten die Alten eingrsifen und die Kampfhähne
auseinander bringen.

Der Alte redete auf Hinrich ein , aber es half nicht
viel . Es blieb nicht aus , daß dem Knechte Feinde
erwuchsen . Das sollte er gar bald erfahren.

Als er eines Abends in den Pferdestall kam , war
der Braune nicht da . Hinrich lief wie wirr umher,
suchte den Hof und den Gemüsegarten ab , — der
Braune war nicht da . Endlich sah er das Tier hinter

der Umzäunung des Kartoffelackers stehen . Da
stand der Gaul , rückte und rührte sich nicht , und als
es Hinrich gelang , ihn in den Stall zu sühnen , hinkte
er . Was war geschehen? Wahrscheinlich Halle man
dem Burschen einen Schabernack spielen wollen , den
Braunen in der Dunkelheit aus dem Stall auf ven
Acker geführt und ihn dann wild gemacht , so daß er
lospreschte . Beim (Überspringen des Zaunes mußte
rr zu Schaden gekommen sein . Der « Tierarzt stellte
eine Sshnenverletzung fest.

Der Wiesenbauer machte nicht viele Worte , -zahlte
Hinrich noch an demselben Abend seinen Lohn aus
und sagte ihm den Dienst auf . In aller Frühe des
Tages mußte der Bursche den Bauernhof verlassen.

Der Abend kam . Mit ihm Hinrich . Ohne anzu¬
klopfen , betrat er die Wohnstube , blieb an der Tist
stehen , sah starr den Bauern an , brachte aber ke . . .
Wort hervor . Der Alte riß die Augen weit auf.
„ Was willst Du ?" fragte er ihn.

Hinrich stand da wie ein Pfahl , schwieg aber.
„ Was Du willst , frag '

ich .
"

Wie von weither kam die Antwort : „ D -Meiben,
Bauer .

"
Der Alte lachte auf.

„ Will auch keinen Lohn .
"

„ Unsinn ! Wer seine Sache macht , kriegt von mir
sein Geld .

"

„ Bauer , ich muß . . . . der Braune . . .
" stieß

Hinrich hervor.
Eine Meile war 's still.
„ Ich kriege ihn wieder zurecht , Bauer ; darauf

könnt Ibr Euch verlassen .
"

Der Bauer sagte nichts . Da griff Hinrich in die
Tasche und legte Geld auf den Tisch.

„Was soll das ?"

„ Für den Viehdoktor .
"

„ Das ist meine Sache .
"

Da stieß Hinrich die geballten Fäuste auf den
Tisch und sagte , es mochte Wohl sein letztes Wort
sein : „ Bauer , ich muß . . . dableiben . Alles wird
werden , — — wie es soll .

"

„ Ja , das wird ein richtiger Wolkenbruch , paßt
auf !

"

„ Ich glaub '
, es wird Zeit , daß man sich in Sicher¬

heit bringt .
" ,

„Ja , rauf zur Baracke !
"

Und von allen Arbeitspunkten der Straße eilten
die Leute hinauf zur Bauhütte.

Dort war Pezza schon seit einer Weile anwesend.
Gleich nach der Unterredung mit Pförtner war er
hinaufgegangen , um sich sofort an das geheime Werk
zu machen , das seiner Rache dienen sollte . Aber noch
war er nicht dazu gekommen . Andreas wegen . Mit
so seltsamen Augen hatte sie ihn angesehen , als er
zurückkam , zu so ungewohnter Zeit , als ob sie etwas
ahnte von seinen geheimsten Gedanken . Kein Wort
sprach sie, aber in ihren Blicken , die ihn verfolgten,
bei jeder Bewegung , stand es wie ein dunkles Dro¬
hen.

Grimmiger Haß züngelte da in ihm auf . Gegen
sie, die Mitwisserin alter Schuld , die ihn im Bann
hielt mit diesem Wissen . Und frevelhafte Gedanken,
Wünsche erhoben in ihm ihr Haupt . Wenn er doch
frei wäre von diesem verhaßten Zwange!

So drückte er sich unruhig im Hause umher , wagte
aber nicht , nach hinten in den Vorratskeller zu gehen,
wo die Sprengstoffe lagerten . Er fürchtete , daß sie
alles erraten und den warnen möchte , dessen Verder¬
ben er beschlossen hatte . Und er sann , wie er sie aus
dem Haufe entfernen , unter irgendeinem Vorwände
hinunter ins Dorf schicken könne.

Doch das heraufziehende schwere Unwetter durch¬
querte seinen Plan . Das dröhnende Krachen des
ersten Donners , das der Schall zwischen den Bergen
dumpf herumwarf , rief Pezza vors Haus . Er hielt
mit finsterem Blick Umschau.

Fast nachtdunkel war es in der Schlucht . Nur
die aufzuckenden Blitze warfen ihren fahlen Schein
hin und wieder gespenstisch über die Felswände.
Kein Gedanke , jetzt Andrea wegzuschicken, und zu
allem kamen da ja auch noch seine Leute heran.

Stirnrunzelnd sah Pezza von der Schwelle aus
die Flüchtenden heraufeilen . Verdammt , dreimal
verdammt ! Aber er konnte ihnen die Zuflucht hier
ja nicht verweigern . Der Raum nebenan , der zum
Aufbewahren von allerlei Arbeitsgerät diente , war
ja schon öfter bei solchen Gelegenheiten von ihnen
als Unterstand ausgesucht worden . . Und seinen Grimm
verbergend , schloß er die Tür zu dem Raum auf.

Lärmend stürmte dis noch atemlose Gesellschaft
heran und ließ sich auf Tonnen und Brettern nieder.
Holla , das war , eine Hetzjagd ! Na , man war nun
wenigstens im Trocknen . Aber nun her mit einem
Schnaps ! Die Kehle war ausgedörrt vom Laufen.

Pezza hielt sich in der Baracke stets ein Fäßchen
Branntwein , von dem er den Leuten zum Mittag¬
essen, das sie sich selbst bereiteten , ablisß.

So tat er denn auch jetzt nach ihrem Wunsch.
Er ging zur Ecke , wo das Faß lag , und füllte ihnen
die Flaschen , die nun von Mund m Mund gingen.

Der Bauer ließ den Kopf sinken und schwieg eine
Weile . Als er den Blick hob , sprach er : „Meinet¬
wegen , Hinrich , bleib ' da ; aber das Geld steck ein !

"
Hinrichs Fäuste lösten sich . Er nickte nur und

schritt schweren Schrittes zur Tür . Die Nacht brachte
er auf der Futterkiste sitzend zu und pflegte den Brau¬
nen nach Anordnung des Arztes.

Der Gaul konnte nach einigen Wochen wieder vor
Wagen und Pflug gespannt werden . Der alte Wie¬
senbauer aber brauchte es nicht zu bereuen , daß er
den langen Hinrich wieder in Dienst genommen
hatte .

"

Wie man vor ISO Jahren
„dadereiste " . . .

Reisen war ehemals nicht so einfach . Und nun
gar , wenn eine fürstliche Person auf Reisen ging!
Und das beabsichtigte weiland die Frau Kurfürstin
Marie Anna Sophie , die junge Gattin des Kurfür¬
sten Maximilian Joseph des Dritten von Bayern.
Die hohe Frau sollte die schon seit dem vierzehnten
Jahrhundert berühmten Heilquellen von Bad Ems
besuchen.

Am 18 . Mai 1763 brach die Kurfürstin von
Nymphenburg bei München auf , Da eine Reise in
jenen Tagen noch keine Alltäglichkeit war , so ver¬
richtete das wackere Bayernvolk täglich für seine Für¬
stin Gebete in allen Kirchen . Ueber fünfzig Per¬
sonen , ausschließlich der Dienerschaft der Kavaliere
und Beamten , bildeten Las Gefolge . Zwar war der
bayerische Hof in der Zeit kein üppiger . Dennoch
hätte keine der nachstehenden Personen im Gefolge
der Fürstin fehlen dürfen . Denn sie gehörten nun
einmal zum Reisehofstaat einer mittleren deutschen
Fürstin.

Da waren also der Obrist -Kämmerer , der Obrist-
Hofmeister , der Obrist -Silberkämmerer , die Obrist-
Hofmeisterin , Kammerfrau und Kammerfräulein,
Kammerdienerinnen , Kammerknaben , der Leibmedi-
cus , Leibchirurgus , Leib -Apotheker , Zahlmeister,
Futtermeister , Kellner , Küchenschreiber , Tapezier,
Kammerknecht , Kammer -Portier , Konfektmeister,
Mundköche , Pastetenkoch , Bratmeister , Mundköchin,
Tafeldeckerinnen , Silberspülerinnen , Garderoben¬
dienerin , Leibwäscherin , Hofeinkäufer , Hofmetzger,
Büchsenspanner , Lakeien , Waldhornisten , Heiducken
und Läufer , Kutscher , Vorreiter , Stallbediente und
fast fünfzig Pferde!

Solch ein Fürstentroß war keine Kleinigkeit . Vor
allem wurde auf die Wohlfahrt des Leibes großer
Wert gelegt . Das war keine überflüssige Maß¬
nahme , dieweil es mit den damaligen Gaststätten
noch recht übel aussah . Da versorgte man sich schon
besser selbst!

Die Kurfürstin , unter dem Namen einer Gräfin

„ Ah — das tut gut . Noch einen , Aufseher ! Was
kann das schlechte Leben helfen ? "

Und sie tranken immer noch einen und waren
bald so lustig , sangen und lärmten , daß sich keiner
um den Aufseher kümmerte , der am Fenster standund finster in das Unwetter hinausblickte . Doch nun
warf er einen Blick zurück und sah die schon Halb-
trunkentzn , die von ihm gar keine Notiz mehr nah¬
men . Da durchzuckte es ihn : Jetzt sollte er es tun!
Von denen hier achtete keiner auf ihn , und Adrea
war durch den Regenguß nebenan im Zimmer ge¬
bannt . So konnte auch sie nicht sehen , wenn er jetzt
unauffällig nach hinten ging , in den Sprengstoff¬
keller . Also es war die beste Gelegenheit . Inzwi¬
schen würde auch das Gewitter vorübergehen.

Und sofort machte er sich ans Werk . Noch einen
letzten , sichernden Blick warf er durch das Halbdunkel
zu den Trinkern hin — die waren ganz mit sich be¬
schäftigt — und nun zu ihm ! Pförtner lehnte , tief
in Gedanken versunken , am Pfosten der offenen Tür
und starrte mit verschränkten Armen vor sich hin.
Da war Pezza mit wenigen Schritten an der Tür in
der dunkeln Ecke und verschwand dort , von nieman¬
dem bemerkt.

Tief aufatmend riegelte er drinnen hinter sich ab.
Dann entzündete er die kleine Laterne , die an der
Wand hin , und stieg nun die Stufen hinab in den
Keller , zu der Kiste mit den Sprengstoffpatronen.
Wieder spielte jenes finstere , verhaltene Lächeln um
seine Lippen , wie er nun nach einer der Patronen
griff . Wenn dann heute abend oder morgen früh
die Geschichte passierte , so würde kein Mensch auf den
Gedanken kommen , daß etwas anderes als ein Un¬
fall vorliege — ein zu früh losgegangener . Schuß.
Daß seine Hand an dem Zünder unmerklich die Ver¬
kürzung vornehmen würde , wer sollte darauf kom¬
men ? Und mit kalter Ruhe ging Luigi Pezza an
das Werk der Vernichtung . Er arbeitete langsam un"
mit aller Vorsicht ; so nahm er nichts wahr von dem,
was draußen vorging.

Da brauste und prasselte es indessen hernieder
aus der geborstenen Wolke . Ungeheuerliche , uner¬
schöpfliche Wassermengen , wie sie noch keiner von
allen hier jemals gesehen , und waren doch weitgefah¬
rene Gesellen darunter , die manches schon erlebt
hatten . ' '

Und mit dem herniederstürzenden Schwall wuchs
in gleicher , unheimlicher Schnelle der Wildbach.
Dumpf übertönte sein brausendes Rauschen den aus
das Gestein niederplatzenden Regen und ward bald
zum donnernden Tosen , das bedrohlich anschwoll,
immer urgewaltiger , zu einem hohlen Brüllen wie
aus dem Rachen eines der Ungeheuer , wie sie einst
die Sündflut verschlang.

Vinzenz Pförtner an der offenen Tür befiel eins
dunkle Unruhe . Was sollte noch daraus werden?

Ein einziger Gischt war das Bett des Wildbachs
da vor ihm , neben der Straße . Wie toll , von Furien
gepeitscht , stürzten sich die Wasser zu Tal , und mit

von Sülzburg , würde von ihrem Gemahl bis Donau¬
wörth begleitet . Dann ging die '

Fahrt weiter über
Dinkelsbühl und Mergentheim . Von Wertheim am
Main ab ward die Reise zu Wasser zurückgelegt.
Hier lagen zehn große Jagdschisse bereit , die hohen
Gäste aufzunehmen.

Solche Wasserfahrten waren sehr beliebt und
jedenfalls eine der angenehmsten Reisearten jener
Tage . Acht Tage dauerte die gemächliche Reise«
Dann war man glücklich in Bad Ems angelangt , wo
man im Fürstlich -Nassauischen Hause Quartier nahm«
Vier Tage ruhte die Fürstin von den Strapazen der
Reise aus . Danach begann die Kur , die recht an¬
strengend gewesen sein muß . Die Fürstin nahm
30 Bäder , und zwar , wie das damals üblich , blieb sie
jedesmal eine volle Stunde im Wasser.

Das strenggeregelte , kurgemähe Leben wurde
durch Besuche belebt . So erschien der in Koblenz
residierende Kurfürst von Trier , sowie die Fürsten
von Thurn und Taxis , der Landgraf von Hessen-
Kassel . Dann stellten sich die vornehmen Familien
der Umgebung ein und machten ihre Reverenz!

Auf der Rückreise holte der Kurfürst seine GattM
wieder in Donauwörth ab . Der Chronist kann sich
nicht genug tun , die Wiedersehensfreude des hohen
Paaxes zu schildern . Er tut das in der damals¬
üblichen Weise , indem er von Serenissimus „ ten-
dresse" und „ amour " spricht , also ihre Zärtlichkeit
und Liebe besonders betonend . Am Abend des
nächsten Tages langte der Reisezug unter feierlichem
Glockengeläute in Dachau , im Lustschloß , an — dis
Badereise von Serenissima war beendet.

Smada.

Ser erlösende Schlag
Skizze von Heinrich Lilienfein.

„ Willst Du nun noch mit mir hinausrudern , oder
nicht ?" Er stieß die Frage in drängender Heftigkeit
aus sich heraus . Den Rücken schroff gegen das Zim¬
mer gekehrt , stnad er am offenen Fenster . In stahl¬
hartem , unwirklichem Dämmerlicht dehnte sich der
Bergsee , zu beiden Seiten überhöht vom mächtigen
Schattenriß der Felswände . In weiter Ferne zuckten
erste Lichter.

„ Dann laß uns schon lieber noch am Ufer hin¬
wandern !

" kam es halblaut , besänftigend , ein wenig
müde vom Ruhebett . Mara , lang ausgestreckt , hob
den Kopf nicht aus den im Nacken verschränkten
Händen.

Er drehte sich kurz um , und ging auf die Tür . zu.
Die straff herabhängenden Fäuste , der schnellende
Schritt verrieten seine Erregung.

„ Ich komme ja mit , Rolf .
" Sie,richtete sich ohne

Hast auf und ließ die Füße auf den Boden gleiten«
„Mach Dis keine , Ungelegenheiten !

" höhnte er
über die Schulter , während er stehen , blieb . Seine?

mußte , was sie erfassen konnten . Holzknüppel , ganze
Stämme droben vom Walde machten , wirbelnd die
rasende Fahrt mit , als wären sie ein Kinderspielzeug-
Ja , selbst Felstrümmer riß die gurgelnde Flut mit
sich . Schon war das Wildwasser fast bis . zum - Niveau
der neu angelegten Straße gestiegen . Aber laute
Zurufe von drinnen lenkten Pförtner nun davon
ab .

'

„He, Aufseher ! Wo steckt denn der Pezza ? Zu
trinken wollen wir haben ! Trocken von außen , aber
naß von innen — he , holla ! !"

Und als Pezza nirgends zu sehen war , da ging
einer zum Faß.

„ Was brauchen wir den Pezza , selbst ist der
Mann !

"

Lachend füllte er sich die Flasche wieder auf.
„Holla , ein guter Gedanke !

" Und die andernfolg-
ten seinem Beispiel.

Einen Moment durchfuhr es Pförtner ; hinzu¬
gehen und diesem Treiben Einhalt zu gebieten . Aber
dann zuckte er die Achseln . Pezzas Sache — was
ging das ihn an ? Und er blickte von neuem hinaus
m das Toben der Elemente.

Das Wasser hatte jetzt schon die Straße über¬
schwemmt . Mit wilder Gier stürzte es sich auf das
Eebild von Menschenhand . All das Arbeitsgerät,-
Hacken, Brechstangen , Schubkarren — wie weggefegtz
waren sie im Nu.

„Holla , so brauchen wir nicht mehr zu arbeiten !
"

Auch einige Trinker waren jetzt für einen Mo -!
ment an die Tür getreten , und mit einem Johlen
begrüßten sie dies Geschehen.

Abör Pförtners Blick haftete ernst auf dem fort¬
schreitenden Werk der Zerstörung . Das sah schlimm
aus , sehr schlimm . Die ganze Arbeit all der Monate
stand auf dem Spiel . : :

Doch dann glitten seine Blicke weiter , gleichgültig«
Was war daran gelegen ? Er hatte nichts mehr zm
schaffen mit all dem . Morgen noch , dann war es
vorbei . Wer wußte , wo es ihn dann hintreibeni
würde . »

Vorbei ! Wieder empfand er jene Leere in sich ;!
daß ihn ein Ekel packte vor dem Weiterleben . Wozu:
nur noch ? Regungslos starrte er vor sich hin ; nun?
wieder allein . Die Trinker waren zurückgegangech
zu ihren Gesellen drinnen . i

Doch plötzlich fuhr er empor aus seinem Starren;
Da war sie neben ihm , nur wenige Schritte ab , durch
eine dünne Wand getrennt , und dennoch ihm . schon
so fern , als lägen Meilen zwischen ihnen!

Das packte ihn , schüttelte ihn wach aus - diesem
Scheintod seiner Gefühle . Nein , das da drinnen war
nicht schon begraben ; es regte sich noch und rang sich
aus der Brust.

Wie ein Aufruhr kam es über ihn , erschütternder
noch als der dort draußen in der Natur . Dies armL
verfehlte Leben schrie nach seinem Recht, . .

( Fortsetzung folgt .)? -



vor ihr niederwerfen. Und blieb doch wie gefesselt,
in entsetzter Erkenntnis. Verzeihung? Dafür gab
es keine Verzeihung! Wie sollte sie seiner Reue
glauben? Wie überhaupt je vergessen ? Und wenn
sie das Unmögliche versuchte — er , er selbst konnte
sich nicht verzeihen! Er , ein Mann , hatte eine Frau
geschlagen ; mehr noch als sie — sich selber geschla¬
gen. Erschlagen zugleich , jetzt erst und für immer,
eine Liebe , nach der er zu spät , wie nach einem in
der Ferne entsinkenden , seligen Ufer umsonst die
Arme ausstreckte . Kein Wunder trug ihn zurück!
Unübersteiglich die Schwelle zwischen ihm und ihr . -
Es gab nur Eines . Eines nur noch , mit dem er
sühnte und wenn nicht sie, so vielleicht ihre Achtung
zurückgewann.

Mit verzweifelter Entschlossenheit kehrte er sich
zum Schreibtisch , raffte Papier und Feder. Wieder
und noch einmal und zehnmal setzte er an und ab.
Dann , als wäre der Bann gebrochen , bedeckte er Bo'
gen um Bogen mit sich hetzenden Buchstaben , mit
vernichtenden Selbstanklagen, zusammenhanglosen,
fast irren Ausrufungen. Plötzlich stutzte er, zerrißund zerschnitzelte alles, was er geschrieben hatte.Von neuem begann er das gleiche, fiebrige Spiel ; es
endete wie zuvor. Uebrig blieben nur , aus einem
letzten Bogen, matt und zittrig hingemalt, die Sätze:
„Du kannst mir nicht verzeihen . Ich selber kann 's
nicht . Nun rudere ich doch hinaus — allein, Mara,
mit dem Frühesten. Lebewohl! "

Die Feder war ihm aus der Hand geglitten.
Sein Kopf sank und sank . Er zuckte auf, wollte sich
aufrichten. Bleierne Schwere hielt ihn nieder. Seine
erschöpften , überreizten Sinne schwanden in un¬
widerstehlichem Schlummer.

Vom Fenster her strich eiskühle Luft. Er fröstelte
zusammen , rieb die Augen. Blauweißer, dämmriger
Tagschein machte ihn blinzeln. Er tappte, noch
schlaftrunken , nach dem Briefblatt, während die aus¬
gelöschten Schrecken sich langsam, unerbittlichwieder
in ihm erhoben. Eine Hand kam der seinigen zu¬vor, sacht über ihn hinweggreifend, und entzog ihmdas Blatt.

Jetzt erst erwachte er jäh zu klarem Bewußtsein,
warf er sich im Stuhl herum.

Mara stand still und aufrecht hinter seinem
Stuhl . Ihre Augen gingen über die Zeilen, die er
mit versagender Kraft geschrieben hatte. Er wollte
sie ihr entreißen. Mit einem Lächeln von unbe¬
schreiblicher Zartheit schüttelte sie den Kops , zog sie
ihn, wie ein Kind , in ihren Armen an ihre Brust.

Ueber die schroffgezackten , hohen Bergscheitel
schossen Blitze . Der leise bewegte See wurde von
ihnen entzündet. Reich und verheißend stieg der Tag
herauf — über einer neuen, dauernden Wirklichkeit.

Aus der grauen Straße
Von ElseRtchter.

Von den Bäumen reißt der Sturm die halbreifen
Vogelbeeren. Auf der grauen Straße liegend , wer¬
den sie zertreten. Wagen gleiten darüber hinweg.
Wie rote Blutflecke erscheinen sie im Lichte des
Scheinwerfers. Das Leben flutet weiter . . .

So wie der Sturm die Vogelbeerenvon den Bäu¬
men riß , halbreif, so riß er mitten aus einem tätigen
Leben die Menschen , junge und alte. Sie liegen auf
den Straßen wie die Vogelbeeren , die der Sturm
von den Bäumen riß . Männer , Frauen und Kinder.
Und darüber hinweg gleitet das Leben.

Das Volk in den Fesseln der Arbeitslosigkeit
möchte sich frei machen , wütend kämpft es dagegen,
die meisten Menschen ohne Erfolg.

So ziehen sie dahin, auf der großen, grauen
Straße . Frühling , Sommer , Herbst und Winter
wechseln . Die Wandernden sehen den Landmann
säen und ernten, sehen die Mutter Erde unter den
Pflug kommen , Schollen fassen , Saat keimen und
wieder Frucht treiben. Wind, Regen, Sonnenschein
und Sturm . Von Stadt zu Land, von Dorf zu Dorf.

Eine seltsame Gesellschaft sind sie, die Wanderer
der großen Straße . Jeder Pfennig tut ihnen leid,
den sie dem Herbergsvater in die Hand drücken müs¬
sen . Sommerszeit ist ihr Quartier auf weitem freien
Feld, der Himmel ihre warme Decke. Unter den
tausend glitzernden Oellämpchen sinken die müden
Gesellen in den Schlaf.

Willige Lehrmeister sind sie den Neulingen, die
noch nichts verstehen von der Kunst der Tippel¬
brüder. Still und schweigsam zieht einer seinen Weg,
vielleicht hat er eben erst sein Elternhaus verlassen,
vielleicht ist ihm nach langem Warten an den Ar¬
beitsämtern das hoffnungslose Stempeln zuwider

geworden. Er zog hinaus, um Arbeit zu suchen weilder Raum der Kleinstadt zu eng wurde, der Men¬schen zu viele waren, der Arbeit zu wenig SeineKleider sind noch sauber. Fehlende Knöpfe, Löcherund Risse gibt es noch nicht . Der junge Wandererwill sauber bleiben , an Leib und Seele, will sich nichtan fremdem Gut vergreifen. Wird nicht auch ihn dieNot mürbe machen ? Mitleidig sehen die Meister derLandstraße ihn an, sie erkennen den Neuling sofort.
„ Servus !

" grüßen sie ihn und stehen ihm mit einemguten Rat zur Seite . Dann ziehen sie weiter, umbei einer gutherzigen Bäuerin ein warmes Mittag¬brot zu ergattern.
Und manchmal findet sich eine gute Gelegenheit:Ein Lastwagen oder ein Ferntransport nimmt dieTippelbrüder eine Strecke mit, dann kommen sieweiter.
Wo sie nur hin wollen , die Wanderer der großenStraße , das für sie das Mitfahren so wichtig ist?O ja, es ist sehr wichtig , denn mit jeder neuen Stadt,mit jedem Menschen leben neue Hoffnungen auf, diebis in das Gigantische wachsen , wenn schon einmal

e .n Personenwagen hält und sie mitnimmt. Dann
gibt es ab und zu einen Groschen , dann und wanneinmal . . .

Viel wissen sie zu erzählen. Die der ganz gro¬ßen Klasse kennen das Reich von einem Ende bis
zum anderen. Sie haben eine bestimmte Einteilung.Di« Sommermonate verleben sie in Deutschland , und
sobald die Vögel ziehen , wandern sie hinüber nach
Oesterreich . Ungarn, Italien , Dalmatien, Spanien,die Balkanländer, und ein ganz Mutiger wagt sich
auch einmal nach Aegypten hinein.

Viel wissen sie zu erzählen, und wenn es ihneneinmal wieder besser geht , wollen sie fast alle ein
Buch schreiben . Die echten Tippelbrüder klagen sel¬ten über Not? Sie erzählen von gutem Essen , von
einem Korn, den sie einmal erstanden . . . Man
sollte meinen, sie erlebten lauter Feiertage mit Fest¬
essen vom Morgen bis zum Abend . Die Tage des
Hungers vergessen sie, wenn sie wieder einmal einen
Topf heißen Kaffee und ein warmes Mittagessen er¬
halten.

Und finden sie eine Kameradin, die ihnen das
Klinkenputzen abnimmt, dann ist das Leben eineWonne. An warmen Sommertagen sorgt sie fürdas Wohl des Körpers. Eine leere Bratheringsdose
ist die beste Kochgelegenheit für Wäsche, etwas Reisigfindet sich ja allenthalben. Auch das Rasieren wird
am Bache besorgt , wenn ein klein wenig Ordnungs¬liebe noch in einem sitzt.

Dazwischen zieht eine einsame Frau mit einemKarren, mit zwei kleinen Kindern als Insassen, undeins tippelt nebenher mit bloßen Füßen, mit schma¬len Wangen und einem leise röchelnden Husten . Eine
einsame Frau mit blassen Lippen und trostlosen Au¬
gen . . .

Was sie noch nicht können , werden sie lernen.
Erst sind sie schüchtern und bitten, dann werden sie
dringlich , und eines Tages nehmen sie es sich selbst,
erst unter Gewissensbissen , dann skrupellos. Und
dahinter steht das Gefängnis mit seinen Qualen, mit
seiner Verderbnis, die hinter den Mauern wartet.

Der Herbst ist die reichste Zeit, wenn auf den Fel¬dern Steckrüben stehen und an den Bäumen halb¬
reife und reife Früchte hängen. Dann werden die
Tippelbrüder zu Rohkostlern und erleben ihre
schönste Zeit. Und unter allen wandern die Stief¬
kinder des Lebens, die das Zuchthaus im Nacken undim Blicke haben. Sie fühlen sich in der Gemein¬
schaft der Menschen nicht wohl, und finden in den
seltensten Fällen den Weg in die Gemeinschaft zurück.

Auf der großen Straße wandern die Menscheneines Volkes — und liegen wie Vogelbeeren und
werden zertreten, und wir müssen Zusehen . « ,

Wendstimmung
Die Finken schlugen ohne Ende,
Die Rosen waren regenschwer.
Du gabst mir deine zarten Hände,
Fern durch das blühende Gelände
Sang ein verträumtes Mühlenwehr.
Von deinem Haar, dem märchenschönen.Ward ich gar stillen Duft gewahr.
In deinen Augen schliefen Tränen,
Und von den Händen ging ein Sehnen
Durch meine Glieder wunderbar.

Hans Bethgs.

Augen funkeltennach den ihrigen , die groß und ver¬
wundert zu ihm herschauten.

„Warum denn gleich wieder so gereizt ? " fragte
sie langsam, mit kaum durchklingendemVorwurf.

„Weil es ganz gleichgültig ist, was wir tun oder
lassen . Weil das doch alles nur Lügen sind zwischen
uns . Jämmerliche Ausflüchte— wie die ganze Reise,
die Du mir anschwatztest !"

„Aber Rolf ! Ich bitte Dich !
" Nun war sie doch

erschrocken aufgestanden und hob die ineinander ge¬
schlungenen Hände.

„Gestehen wir 's uns doch ehrlich , daß wir mit
unserem Latein fertig sind !

" Nur mühsam dämpfte
er die zornig aufschwellende Stimme . „ Besser ein
herzhafter Riß als solch endloses , verlogenes Hin¬
zerren!

"
Sie zuckte unter den grausam hingeschleuderten

Worten leicht zusammen, faßte sich aber seltsam
schnell. „So wollen wir nicht miteinander reden " ,
sagte sie mit verhaltenem, bittenden Klang.

„Es ist gar nichts weiter zu reden.
" Verzerrten

Gesichts strebte er vollends zur Tür.
Mara stellte sich dazwischen . „Lieber! Das meinst

Du ja gar nicht ! Das bist Du ja gar nicht !
" Voll

zarter , schonender Besorgnis neigte sie sich gegen ihn-
Rolf suchte sie fortzuschieben . Sie ließ nicht ab.

Ihr ruhiger Widerstand, ihre Besonnenheit reizten
ihn erst recht . Wie sie ihm zuwider war — diese
überlegene Ruhe ! Wie er sie haßte — diese be-
herschte Sanftmut ! . . . Das aufsiedende Blut schuf
heißes Flirren vor seinen Augen. Seine Glieder
spannten sich ungestüm. Ehe er wußte, daß und wie,
fiel seine Hand, traf irgendwohin — auf ihr Haar
oder ihre Stirn oder ihre Wange . . .

Jähe , lähmende Stille folgte. Er schwankte zu¬
rück, hielt die Hand vor die Augen. Da hörte er
sein Keuchen ; hörte vom See drunten das lautere
Plätschern der Wellen . . . Er kam zu sich . Vor
ihm die Tür war frei. Leer der schon fast dunkle
Raum . Drüben, dort — die Tür zu Maras ansto¬
ßendem Zimmer wurde eben , beinahe lautlos, zuge¬
drückt . Ohne Aufenthalt, wie fliehend , stürmte er
hinaus — durch die Gänge, über die Treppen, aus
dem Hotel . . .

War eine Stunde , waren zwei oder mehr ver¬
gangen? Rolf wußte es nicht , als er mit stockendem,
schleppendem Schritt zurückkehrte . Mechanisch drehte
er das Licht an . Fremd und einsam blitzte das Zim¬
mer um ihn auf. Er horchte . Nichts rührte sich
nebenan.

Das Fenster stand weit offen wie zuvor. Lang¬
sam ging er darauf zu . Sterne funkelten am Him¬
mel. Ueber einem der finster gereckten Bergscheitel
schwamm die Mondsichel . Der schweigende See glänzte
von irrendem Licht . Lau die unbewegte Luft.

Draußen hatte er sich ausgetobt — weit und wei¬
ter die weiße, nächtliche Uferstraße entlang ; in blin¬
der, wütender Hast Vorwürfe, Beschuldigungen, An¬
klagen geschleudert — immer gegen Mara . Die gan¬
zen fünf Jahre hatte er abgerast, seit er und sie —
blutjung, in leidenschaftlicher Zuneigung aufbren¬
nend — sich zusammengefunden. Seine nervöse,
phantasievolleBeweglichkeit , ihr bedächtig -stilles We¬
sen — statt sich zu ergänzen, rieben sich einander.
Mit dem Alltäglichen , mit den nüchternen Berufs¬
nöten einer wankenden Zeit wuchsen die Mißver¬
ständnisse zu Verstimmungen. Immer wieder, immer
vergeblicher suchte der Kampf ihrer gegensätzlichen
Naturen im Aufraufchen der Sinne Ausgleich und
Befriedigung. Diese kurze Reise , von ihr erdacht,
unter Opfern ermöglicht , ein letztes Heilmittel, sollte
der kranken Ehe, der hinsiechenden Liebe Genesung
bringen . , . Bis es kam , wie es gekommen war.
Bis . . .

Er schwankte vom Fenster fort. Wie unter einem
Schlag . . . Der Schlag, an den sich zu erinnern er
peinlich vermiedenhatte ; dessen Dasein er mit wilden
Anschuldigungenund Vorwürfen übertäubte, stürzte
in sein Bewußtsein. Er hatte sie geschlagen!

Jetzt griff er nach der nächsten Stullehne, ließ
sich mit leisem Stöhnen auf den Sessel vor dem
Schreibtisch fallen. Zurückrasend in dieselbe Ver¬
gangenheit, die er zuvor ganz anders durchmessen
hatte, fand er Bild um Bild verwandelt. Nicht er
war das bemitleidenswerte Opfer — sie war die
Märtyrerin dieses Leidensweges. Ihre Geduld , ihre
Hingebung, ihre Reife hatten seine Unzulänglichkeit,
sein unstetes Versagen, seine klägliche Unreife mit
beispielloser Nachsicht ertragen. Gerade diese ihre
Stärke aber machte ihn immer unerträglicher. In
jenem blinden, häßlichen Schlag rächte sich seine
Ohnmacht.

Aufspringen wollte er, zu ihr hinstürmen, sich

Das Fest
Eine Geschichte von Ludwig Bäte.

Wochenlang sprach man in der kleinen Stadt
nur von dem im Herbst stattfindenden Fest. Ein
Sohn des Ortes war nämlich ein bedeutender, in der
Reichshauptstadt lebender Dichter , um dessen Werk
man sich freilich nie gekümmert, von dem man aber
desto häufiger gelesen hatte. Die Aelteren wußten
noch von ihm zu erzählen, einige waren mit ihm in
di« Vorschule gegangen, dann zog die Familie fort,
und man vergaß sie bald.

Nun war vor einigen Monaten ein neuer Bür¬
germeister gewählt worden, der die Bücher jenes
Dichters sehr liebte , hielt sogar im Klub einen Vor¬
trag darüber. Sie hatten denn auch gefallen , wenn¬
gleich sie zumeist Dinge behandelten, die den Hörern
mehr oder minder fern lagen. Immerhin schienen
die Werke den Namen des Schöpfers zurechtfertigen,
und man hatte nichts dagegen, als das Stadtober¬
haupt in einer der nächsten Magistratssitzungenvor¬
schlug, ihn zu seinem bevorstehendensiebzigsten Ge¬
burtstag einzuladen. Das wurde in einem freund¬
lichen Brief angenommen, und nun geriet man denn
doch ein wenig in Aufregung, was zu machen sei,
zumal man den Namen im Rundfunk, in den Ta¬
gesblättern und Zeitschriften oft zu lesen bekam und
es wirklich schön war , daß ein so berühmter Mann,
den soviele andere große Ehren erwarteten, die
kleine Stadt aufsuchen wollte.

Man einigte sich schließlich auf ein Konzert der
Feuerwehrkapelle, ein Festessen und die Einweihungeiner Gedenktafel an seinem Elternhaus . Außerdem
sollten die Kinder Blumen überreichenund ein vom
Dichter verfaßtes Lied fingen, das der Leiter der

Höheren Stadtschule eigens für diesen Tag vertont
hatte. Der Schützenverein übernahm die Anfahrt
von Birken, die Turner übten außerdem noch ihre
vielbewunderten Marmorgruppen von neuem ein,
was sich als notwendig erwies, da das geschickteste
Mitglied des Vereins seit einigen Wochen erkrankt
war und schwerlich bis dahin genesen würde.

Der festliche Tag kam heran. Das Wetter ließ
nichts zu wünschen übrig , und der Gast , den man
morgens von der Bahn abholte , schien sehr gerührt
und dankte nachher beim Essen , an dem viele Per¬
sonen teilnahmen, in einer herzlichen Rede . Dann
trank man im Garten Kaffee , die Kapelle spielte , die
Turner zeigten ihre Kunst, und er saß aus feierlichund ein wenig unbequem bekränztem Stuhl dazwi¬
schen. Des einen oder ander wußte er sich noch gut
zu erinnern, und man hörte begierig zu , als er die¬
ses und jenes aus feinem Leben zu erzählen begann.
Dann stand man auf, um sich für die abendliche Zu¬
sammenkunft vorzubereiten. Man hatte noch im
letzten Augenblick auf Wunsch des Bürgermeisters
einen tüchtigen Vortragskünstler aus der nahegele¬
genen Stadt aufgefordert, aus des Dichters Werken
vorzulesen.

Der Dichter ging mit dem Bürgermeister, dessen
Gast er war , durch die Stadt . Fast alles stand noch
so , wie er es vor fünfzig Jahren verlassen . Der Ort
hatte sein ländliches Leben bescheiden und ruhig
weitergeführt. Das zu betrachten tat gut nach all
den Aufregungen der letzten Tage, denen er sich
heute in aller Frühe entzogen hatte. In der Haupt¬
stadt würde man bedenklich die Köpfe schütteln,
wAm man die Wohnung leer fand . Immerhin
wußte man, wie wenig er sich aus den üblichen
Ehrungen machte.

Astern und weißer Phlox blühten in den Gär¬
ten, die Ulmen am Markt begannen schon zu gilben,
es roch nach Herbst und frühem Winter. Von den
Feldern kehrten die Ackerwagen heim , aus einer
Schmiede flackerte Feuer , die Schornsteine der nie¬
drigen Häuser qualmten. Es war Abendbrotzeit,
Dunkelstunde oder , wie man hierzulande mit unbe¬
wußter Tiefe sagte , Ulenflucht . Plötzlich hielt er
an. Von der hochgelegenen Martinskirche blies der
Türmer . Warm und freundlich floß das alte Lied
in die leise Dämmerung: „ Gold 'ne Abendsonne , wie
bist du so schön !

"
Er strich sich über die Stirn . Wie lange hatte

er die Melodie nicht mehr gehört! Er faß wieder
in seinem Knabenzimmer. Die Bücher hatte er bei¬
seite gelegt , die Schularbeiten waren getan. Er
brauchte sowieso nicht viel zu lernen, es fiel ihm
alles leicht.

Da mit einem Male war es seltsam über ihn ge¬
kommen . Der Abend stand tief in dem Raum ; die
Verbenen, die seine Mutter so liebte , rochen schwer
und betäubend: der Postwagen polterte über das
schlechte Pflaster. Das Schnauben der müden Tiere
scholl ins Fenster.

Da hatte er ein Stück Papier genommen und
sein erstes Gedicht geschrieben . Es war nichts Son¬
derliches geworden. Aber damals brach der Brun¬
nen auf, der immer noch quoll und ihn stetig be¬
glückte. Und keine Stunde war so tief und voll gewe¬
sen wie diese , auch die nicht , die ihm sein reichstes
Werk geschenkt, das ihn vielleicht , das spürte

.
er

manchmal, selbst überdauern würde. Aus die Kritik,
die ihm seit langem ihren Lorbeer wie Hafer vor¬
schüttete , gab er nicht viel.

Der Bürgermeister hatte sich zurückgehalten.

AS Wt».
Bodo hat Beine wie ein großes O, Hände wie ein

Geigenkasten, Füße wie Schleppkähne, einen Kopf wie
ein Globus , aber mehrere tausend Mark Monats¬
einkommen.

Bodo geht zum Photographen:
„Machen Sie mir ein vorteilhaftes Lichtbild, das ich

einer jungen Dame auf eine Heiratsannonce schicken
will .

"
Der Photograph betrachtet Bodo durch dre Matt¬

scheibe von vorn, von beiden Seiten und von hinten:
„ Schicken Sie der Dame besser Ihren Konto-

Auszug ! "
, kalter Oelmar.

Vunle Eüe
: : Auch das sogar.

„Lang genog heff ick op mien Geld teuvt, numutt ick dat endlich torüch hsbbn."
Hein schwiggt still .

"
„Jetzt gliek will rck mien Geld hebbn .

"
Hein schwiagt still.
„ Sofort !

"
Hein seggt ümmer noch nix.
„ So is dat richtig . Sogar de Antwort blivst duml noch schuldig !

"
(„Hummel.")

: : Verkannt.
„Wat mutt ick heurn, Adje , du Heft dre» Froo

verprügelt?"
„Jo .

"
„ En Mann droff sien Froo nich flogen?
„ So ? !"
„Dat geheurt sick nich .

"
„Kennst du mien Froo ?"
„Nee .

"
„Na , denn snack ok nich .

" („Hummel.")
: : Vielweiberei.

Eine häßliche , dünne, alte Dame kommt ins
Filmatelier,

„ Ich möchte Herrn Regisseur Klang sprechen .
"

„Herr Klang ist nicht zu sprechen .
"

„ Sagen Sie ihm , seine Frau wolle mit ihm
reden,"

„ Frau ! Haha! Das kennt man ! Jede von
den Damen, die Herrn Klang sprechen wollen , be¬
hauptet, er wäre ihr Mann !

" ( „Der l. Sachse .")
r: Ehrlich.

Das Licht der Bildung hat für Mustopf nicht
geleuchtet . Aber das soll anders werden, Mus¬
topfens Busenfreund Peukert hat es beschlossen.
Und so borgt er ihm eines Tages einen Band
Goethe . Den ersten, in dem die Gedichte und der
„ Faust" drinstehen.

Acht Tage später bringt Mustopf das Buch
zurück.

„Na , wie hat dirs gefallen? " fragt Peukert
begierig.

„ Gott, weißt du — Papier ist geduldig!" sagt
Mustopf. ( „ Der lustige Sachse .

")
: : Zweierlei Maß . In einem Restaurant gehtder Klavierspielerbei den Gästen einfammeln. Ein

Herr gibt fünf Pfennige. — „Wie"
, sagt der Musiker

entrüstet. Mir geben Sie fünf Pfennige und eben
haben Sie einem HanÄwevksbuvschen zwanzig Pfen¬
nig .gegeben ? " — „Stimmt, " entgegnet der Gast,
„der hat aber auch nicht Klavier gespielt. " (Nebslisp .)

: : Bin ich nach genau so hübsch wie vor zehn
Jahren ?" — „Ja , Liebling . . . aber du brauchst jetzt
mehr Zeit dazu .

"
(Der lustige Sachse .)

Der Naturfreund.

Sie: „Du hast einen getrunken !*
Er : „W—was heißt g—getrunken ? G—gezwtqqert.sagt man als ü—überzeugter Na—Naturfreundl* '

Jetzt trat er still zu dem Gast. Er sah , was in dem
Dichter vorging und drängte sich nicht in sein Schwei¬gen . Der gab ihm dankbar die Hand.Man feierte den Gast nachher bis weit über Mit¬ternacht, und er ließ es sich gern gefallen. Es waralles ehrlich und gut gemeint. Als ihn aber schließ¬lich der Vorsitzende des Turnvereins fragte, was ihmam meisten an ihrem Fest gefallen, da antwortete er,und es war ein mühsam beherrschtes Zittern in derStimme : „Das Lied des Türmers von St . Martin !

"
Einen Augenblick sah ihn der Vorsitzende erstauntund etwas beleidigt an , und es wurde ihm sichtlich
schwer, auf eine Erwiderung in Hinsicht auf die auchheute allgemein beachteten Leistungen seines Ver¬eins zu verzichten . Doch besann er sich rechtzeitig.Der Gast war eben ein Dichter , dem man von vorn¬herein etwas zugute halten mußte. Und daß er es
nicht böse gemeint hatte, bewies er dadurch , daß er
sich nachher mitten unter sie setzte und, ohne weiter
zu überlegen, einen langen Vers in ihr Vereinsbuch
schrieb, der sich bis auf die letzte Zeile reimte. Dazu
gehörte denn doch schon Einiges, und so durfte man
wirklich stolz auf den ehemaligen Mitbürger sein.

Weswegen aber der sonst so genaue Präsidentdem Türmer am andern Morgen eine große KanneBier in die luftige Behausung schickte , blieb diesem
gänzlich unverständlich . Doch freute er sich über das
Ende des Trubels. Die Tauben , die der Alte zueinem Fluge mit der Bahn fortgeschickt hatte, waren
eine halbe Stunde zu spät eingeflogen, anscheinend
verängstigt von dem Lärm der Feier.

Beruhigt trank der Türmer sein Bier aus , stopft-
die Pfeife und begann dann, sein Horn zu putzeih

. wie Hr es so gewohnt war»
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Sie Politik derWoche
Die Schwierigkeiten, welche jeder Reichsregierung

us den Fehlern und Unterlassungenihrer Vorgänger
wachsen, find riesengroß. Cs ist darum ein Leichtes,
egen jede Maßnahme Sturm zu laufen, welche die
iegierung unternimmt, um die dadurch geschaffenen
Zustände aus der Welt zu schaffen . Es ist einleuch¬
end , daß dabei mancher Weg beschritten werden
nuß der weiten Kreisen des Volkes ungangbar er-
cheint, wie auch , daß manche der getroffenenMaß¬
lahmen Widerspruch erfährt. Das trifft insbesondere
ür alle Bemühungen zu , die arg verlotterten Finanz-
lerhältnisse des Reiches , der Länder und der Ge-
neinden wieder in Ordnung zu bringen. Die hier
leschaffene Zwangslage verlangt zu ihrer Bereinr-
- ung Maßregeln, die starke und unerwünschteEin-
zriffe in bestehende Zustände notwendig machen und
ladurch allein schon Mißmut und Unzufriedenheit
Hervorrufen . Die Ursache dieser Abbaudiktate, deren
System die Papenregierung ebenfalls von den Vor¬
gängern übernahm, liegt in den Unterlassungssünden
früherer Regierungen, die aus parteidoktrinären
Gründen es nicht wagten, den unhaltbaren Zuständen
auf den Leib zu rücken oder es gar unterließen, sie
durch vorausschauende Maßnahmen zu meistern,
weil ihnen die höhere politische Einsicht dazu fehlte.

Zur Beurteilung dieser Entwicklung der deutschen
Dinge ist es wertvoll, ein Geständnis an die breitere
Oeffentlichkeit zu ziehen , das in den „ Sozialistischen
Monatsheften" (Oktober 1931 S . 1020 ) enthalten ist.
Darin heißt es wörtlich:

„ Hätten nicht in einem früheren Zeitpunkt zwar
auch unpopuläre, aber wesentlich geringfügigere
Maßnahmen verhindert, daß es zu einer solchen
Zwangslage kam , in der selbst von außerordentlich
harten Eingriffen eine völlige Ueberwindung der
Finanznot kaum erwartet werden kann? Es ist die
Trägheit unserer Innenpolitik, die Jahre hindurch
entscheidende Reformen verhindert und es dahin ge¬
bracht hat, daß wir jetzt ratlos vor den Schwierig¬
keiten stehen und uns nur durch brutale Maßnahmen
retten können . Der Fluch dieser kurzsichtigen Politik,
die alle notwendigen Schritte auf Wirtschafts - , finanz-
und außenpolitischem Gebiet versäumt hat, fällt auf
die breiten Massen . Sie büßen wieder einmal für
eine schlechte Führung .

"
Das ist ganz richtig . Aber was diese Darlegungen

so wertvoll macht , das ist die Tatsache , daß es das
wissenschaftliche Organ der Sozialdemokratie ist, in
dem sie gebracht worden sind , und noch wertvoller,
weil damit die Politik der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands in Grund und Boden verdammt
worden ist, die doch entscheidend und ausschlaggebend
an der schlechten Führung des Reiches in den hinter
uns liegenden Jahren beteiligt war . Immerhin ist
dies Eingeständnis noch lange kein Freibrief oder
eine Entschuldigung für die derzeitigen Machthaber,
die es unterlassenhaben, dem bankerottenSystem an
die Wurzel zu gehen und dadurch mitverantwortlich
und mitschuldig für die Taten ihrer Vorgänger
wurden.

Der Versailler Vertrag hat dem deutschen Volke
zwar die äußeren Formen der Wehrhaftmachungzu'
nächst genommen, aber der Geist und der Wille zur
Wehrhaftigkeit sind gerade wieder in der deutschen
Jugend in unversiegbarer Stärke lebendig . Wenn
der französische Ministerpräsident Herriot vor dem
neuen Marne -Denkmal scheinheilige Klage darüber
führte, daß es Völker gäbe , denen der Krieg zum
Sport geworden sei, so gilt dies vielleicht für die
Franzosen, aber nicht für die Deutschen . Der Zwang
zur Wehrhaftigkeitist dem deutschen Volke durch die
'geographische Lage inmitten Europas gegeben , in¬
mitten von Völkern, die ihre machtpolitischen Gelüste
im Ablauf von Jahrhunderten immer wieder über
die deutsche Grenze getragen haben. Die allgemeine
Wehrpflicht , mit deren Hilfe das deutsche Volk nicht
nur im militärischen Sinne groß und stark geworden
ist , war nicht die Vorschule des Krieges, sie galt viel-

Zerbrechtdie Krücken!

Ein Monumental-Fries auf der Berliner Ausstellung, der von Ernst Neidhart geschaffen wurde
und der die Aufgabe der KrüpP-sHürsorge versinnbildlicht: Den Bettelkrüppelvon einstineinen
fast vollwertigen Arbeiter zu verwandeln. — Die Leitung des um die Krüppelsürsovgeso sehr
verdienten Oskar-Helene-Heims in Berlin -Dahlem hat eine große Sammlung von Krüppsldar-
stellungen zusammengestellt . 5000 Werke der Malerei , Graphik und Plastik zeigen den betteln¬
den, verhöhnten und verspotteten Krüppel aller Zeiten. Den Abschluß aber bilden Werke , die
einen erfreulichen Ausblick aus die Zukunft bieten und vor allem zeigen , wie die moderne Krüp-
pelsürsorge Len zur Arbeit unfähigen Krüppel von einst zu einem fast vollwertigen Mitglied der

menschlichen Gesellschaft zu verwandeln versteht.

Eine neue Lilienthal - Düste
für die große Luskspsrt -Ausstellung.

Die Porträtbüste des großen Pioniers des Sogel¬
ftugs, Otto Lilienthal, der vor nun 36 Jahren
einen so tragischen Tod fand. Die Büste , die von
dem Bildhauer Olaf Lemke geschaffen wurde, ist
von der Stadt Berlin erworben worden, um

'
bei

der kommenden großen deutschen Lufisport-
Llusstellung'gezeigt zu werden.

mehr auch der Ertüchtigung und Widerstandskraft
des deutschen Volkes in jedem Kampf ums Dasein.
Ohne diese Erziehung werden wir im Kampf ums
Dasein unterliegen: Das ist die Lehre und die Er¬
fahrung, die wir in vierzehn Leidensjahren ge¬
wonnen haben. Weil wir nicht unterliegen wollen,
weil die deutsche Jugend wieder stark sein will, um
jedem Kamps ums Dasein gewachsen zu sein , deshalb
muß die Schule der Wehrhaftigkeitwieder ein Teil
der nationalen Erziehung sein und bleiben . Das ist
der Sinn des Aufrufs, den der Reichspräsident ge¬
meinsam mit der Reichsregierung veröffentlicht hat.
Es gilt , die deutsche Jugend durch körperliche Uebun-
gen im freien Gelände, durch seelische und geistige
Schulung wieder der echten Manneszuchtzuzuführen.
Das furchtbare Schicksal, das viele junge Deutsche
getroffen hat, nicht sofort Berus und Arbeit zu fin¬
den , soll und darf nicht dazu ausarten , daß sie an
Leib und Seele verkümmern.

*
Schon seit mehreren Wochen sponn sich ein Kranz

von Gerüchten um den Präsidenten der Bank von
England, Montagu Norman . Einmal hatte er Be¬
sprechungen mit amerikanischen Bankiers, dann wie¬
der mit den Franzosen. Es hieß , er unterhandele
wegen der Kriegsschuldenzahlungender Alliierten an
die Vereinigten Staaten von Amerika. Aber jedes¬
mal, wenn hiervon die Rede war , folgte prompt ein
Dementi, und zwar ein recht kräftiges. Nun scheint
aber tatsächlich der Schleier des Geheimnisses von
den dauernden Beratungen des englischen Noten¬
bankpräsidentengelüftet zu sein . In aller Stille ist.
wie es heißt, von den Alliierten eine gemeinsame
Aktion vorbereitet worden, die in dem Vorschlag
gipfelt, die Kriegsschulden an die Union mit einem
Schlage abzutragen. Um die Form zu wahren,
wollen die Alliierten jeder für sich an Washington
herantreten , doch soll die Gesamtsumme, die die ein¬
zelnen Schuldner zu zahlen hätten, die Summe von
einer Milliarde Dollar nicht überschreiten . Jeder
einzelne Schuldner hätte also seinen festen Fahrplan.
Der gegenwärtige Wert der alliierten Kriegsschulden
an Amerika beträgt elf Milliarden Dollar. Es ist
ursprünglich daran gedacht gewesen , diese Summe
bis zum Jahre 1987 zurückzuzahlen . Das hätte dann
einen Betrag von rund 90 Milliarden Dollar ausge¬
macht . Diese Schuld war natürlich von vornherein
illusorisch , sie hing in der Luft, und es spricht viel
dafür, daß gerade dis Amerikaner nicht damit ge¬
rechnet hatten , jemals diese Summe zu erhalten.
Gerade Deutschland , das das Tributproblem auf so
tragische Weise durch und durch kennengelernt hat,
wird ermessen können , wie auch hier sich der ganze
wirtschaftliche Widersinnder Kriegsschuldenzahlungen
offenbart. Aber es muß immer wieder gesagt wer¬
den , daß uns die Kriegsschulden der Alliierten an
Amerikanichts angehen. Der Versuch , namentlichder
Franzosen, ein Junctim zwischen den Tr '

.butzahlun-
gen und den Kriegsschulden herzustellen , ist von
Deutschland stets mit vollem Recht zurückgewiesen
worden, da dieser Versuch nicht zuletzt auch an Er¬
pressung grenzte. Bei der Abwicklung des Schulden¬
streites zwischen den früheren Gegnern Deutschlands
im Weltkriege und Amerika sind wir also nur Zu¬
schauer , nach wie vor. Hinzuweisen bleibt noch dar¬
auf, und das verleiht der ganzes Frage eine be¬
sondere Aktualität, daß nämlich die amerikanische
Oeffentlichkeit jahrelang betonte, es sei unverständ¬
lich, Europa einen Schuldennachlaß zu gewähren,
solange es in Waffenstarre. Dadurch würde nämlich
Amerika direkt der Finanzier der europäischen Aus¬
rüstung, und zwar ein Finanzier, der nicht Geld
herleiht, sondern Geld verschenkt , gewissermaßen ein
Mäzen der Aufrüstung. Daß diese Einstellung der
Amerikaner, die in dem Hooverschen Abrüstungs¬
vorschlag beredten Ausdruck gefunden hat, noch wei¬
ter fortbesteht, dürfte klar sein . Andererseits ist die
Wahrscheinlichkeit , daß die Ausstreuung der Nach¬
richt über eine Schuldenabgeltungan die Union nur
einen Versuchsballon darstellt, nicht ohne weiteres
von der Hand zu weisen . Allerdings besagen die
Quellen , aus denen die betreffenden Nachrichten
kommen , mit aller Klarheit, die europäischen Schuld¬
nerstaaten seien fest entschlossen , das Angebot auch
nicht um einen Cent zu erhöhen . Aber wie dem auch
sei , man sieht , wie hier die Probleme inemander-
greifen, wobei Deutschland , es kann nicht genug
wiederholt werden, der mehr oder weniger inter¬
essierte , völlig neutrale Zuschauer ist.

WissenSie . . .
. . . daß im Jahre 1930 jeder Deutsche rund 150 Eier
verbraucht hat?
. . . daß 1925 in Deutschland insgesamt 6 700 000 000
Eier verbrauchtwurden, 1930 dagegen8 600 000 000?
. . . daß davon jährlich etwa 2 600 000 000 Eier ein¬
geführt werden?
. . . daß in den letzten Jahren zur Vergrößerung der
deutschen Eierwirtschaft weit über 200 000 000 RM.
investiert wurden?
. . . daß der Hühnerbestandvon 64 Millionen Stück
im Jahre 1925 auf 88 Millionen im Jahre 1930 er¬
höht wurde?
. . . daß dank besserer Haltung und Fütterung die
Legeleistung der Hennen sich in den letzten Jahren
von 80 auf schätzungsweise 100 Eier pro Jahr erhöht
hat?
. . . daß die deutsche Eiererzeugung im Jahre 1925
über 4 300 000 000 Eier betrug. 1930 aber schon
6 300 000 000 Stück ? Das ist in 5 Jahren eine Stei¬
gerung um 50 v . H . !
. . . daß durch eine weiters Erhöhung der inländi¬
schen Eiererzsugung in kürzester Zeit die deutsche Be¬
darfsdeckung aus eigener Erzeugung erreicht werden
kann?

Wissen Sie aber auch . . »

. . . daß dieses schnell erreichbare Ziel solange un¬
möglich ist, als die ausländischeSchleudereinfuhrun¬
gehemmt den deutschen Markt überfluten kann?
. . . daß das Ausland: Holland, Dänemark, Belgien,
aber auch Rußland , Bulgarien , Rumänien , Jugosla¬
wen, Polen und viele andere Erzeugungsländer
ihren Eierexport ungeheuer gesteigerthaben?
. . . daß unter dem Druck der ausländischen Ueber-
erzeugung der Eierpreis in den letzten Jahren auf
die Hälfte gesunken ist?
. . . daß das größte Eisreinfuhrland England heute
mit Zollerhöhungen die Schleudereinfuhr eindämmt,
und daß Frankreich seine Eigenerzeugung mit Kon¬
tingentmaßnahmen wirksam schützt?
. . . daß dagegen in Deutschland nur ein Zoll von
weniger als ein Drittel Pfennig je Ei in Kraft ist?
. . . daß die deutsche Landwirtschaft seit Jahren er¬
bittert um einen genügenden Schutz ihrer Berede»
lungswirtschaftkämpft?

Wissen Sie auch . . ,
. . . daß bereits im vergangenen Jahr « infolge der
völligen Schutzlosigkeit die deutsche Geflügelwirt¬
schaft einen empfindlichen Rückschlag erlitten hat?
. . . daß der deutsche Hühnerbestandim Jahre 1931
bereits um 4 Millionen Hühner zurückgegangen ist?
. . . daß infolge der weiter anhaltenden Schleuder¬
einfuhr, besonders aus dem Osten , dieser Rückgang
weiter anhält?
. . . daß aber durch die zunehmende Absperrung
auch des englischen Marktes der Druck der ausländi¬
schen Uebererzeugung auf die schutzlosen deutschen
Märkte weiter zunimmt, da das Ausland seine Er¬
zeugung zu jedem Preis auf den Markt wirft?
. . . daß durch den Zusammenbruch der deutschen
Verwirtschaft die Selbstversorgung an Eiern und
Geflügel unmöglich wird, und daß damit weiterhin
jährlich viele Hundert Millionen Mark für dis
Fremde'mfuhr verloren gehen?

MMmchie
Zenkralviehmarkt Oldenburg, 16 . Sept . (Amtl.

Marktbericht. Weide fettviehmarkt. Auf¬
trieb : Insgesamt 135 Tiere, davon 126 Großvieh
und 9 Kleinvieh . Es kosteten je 50 Kg . Lebendge¬
wicht : Ochsen 1 . Sorte 24—27 , 2 . Sorte 18—22,
Kühe 1 . Sorte 23—27 , 2 . Sorte 12—20, Färsen 20
bis 27 , Bullen 13—18 '

-st . Ausgesuchte Tiere ver¬
einzelt über Notiz. Marktverkauf: Ruhig. Nächster
Weidefettviehmarkt: Freitag , 23 . September.

— Der besorgte Vater. In dritter oder vierter
Ehe verheiratete sich Eugen d'Albert mit der Pia¬
nistin Teresa Carrsno . Beide brachten Kinder mit
in die Ehe , hatten aber selbst wiederum zwei Kinder.
Einmal kam d'Albert nach Haus« und hörte schon
von weitem lautes Kindergsschrei . Zornig rief er
nach seiner Frau : „Teresa! Teresa, hörst du denn
gar nicht , wie dein - e und meine Kinder unsere
Kinder verprügeln?"

Zu dem furchtbaren Eisenbahnunglückder französischen Aremdenlegionäre
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Bei Tlemcen im nördlichen Algerien entgleiste
ein Eisenbahnzug mit Fremdenlegionären und
stürzte in eine Schlucht . 120 Soldaten wurden tot
aus den Trümmern geborgen. Man befürchtet , daß
auch von den 150 Verletzten die meisten nicht mir
dem Loben davoukommenwerden.

Oben : Karte der Unglücksstelle bei der Stadt
Tlemcen.

Rechts : Eisenbahn-Viadukt über
Tlemcen.

eine Schlucht bei

Unten: Französische FreMdenlegionäre beim
Abkochen während der Marschrast.
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Meier. An ven oberen Räumen des Gasthofes^ -HE ein Handwerksbursche ein-geschlrchen. Von Frau Jausten gefragt, was erdenn wolle, gab er zur Antwort , er wolle sich den^ aai ansehen. Frau Jausten mußte später fest-dre Ladrnkasse mit reichlich10 Mackjbereits geleert war.
* Oldenburg. Aenderung der Schlacht¬steuer. Das oldenburgische Gesetzblatt vom 14.

September enthält weiter drei Verordnungen über
die Aenderung der Schlachtsteuer. Die erste enthälteine Durchführungsbestimmung bei Ausfuhr von
Fleisch und Wurstwaren in das Zollausland. Für
diese Ausfuhr soll auf Antrag eine Vergütung ge¬währt werden, die ^ derjenigen Ausgleichssteuer
entsprechen soll , die zu zahlen gewesen wäre , wenn
die ausgeführten Waren als Einfuhr der Ausgleichs¬steuer unterlegen hätten.

Op . Kirchhakken . Wenn die Decke sichsenkt. Während der Landwirt S . am Sonntagmit seiner Familie gemütlich in der Stube saß , senkte
sich plötzlich die Decke. Kaum hatten die Anwesendendie Stube verlassen , brach die Decke durch und imNu war die Stube in einen Kornspeicher verwandelt.
Außer einigem Materialschaden ist der Familie S.
nichts passiert.

* Nordenham. Keine spinale Kinder¬
lähmung. In der Friesenstrahe erkrankte ein
Kind unter Erscheinungen, die an die spinale Kinder¬
lähmung denken ließen. Die Untersuchung ergababer , daß es sich um eine andere, weniger bedenk¬
liche Krankheithandelt. — Auch in dem kürzlich ausEllwürden gemeldeten Fall handelt es sich glück¬
licherweise doch nicht um die gefürchtete spinale Kin¬
derlähmung.

MM WM KOWMDOAZM

- - "MepuMkanWe Beschwerdestelle „irbgr --
Meiert" . Der Preußische Minister des Innern ver --
söffentlicht in der letzten Ausgabe seines Minlste--'rialblatts unter dem Datum vom 7 . d . Mts.
folgenden Runderlaß : „Verkehr mit der Republi¬
kanischen Beschwerdestelle . Eingaben der Repu¬
blikanischen Beschwerdestelle sind von den Nachge¬
ordneten in Zukunft nicht mehr zu beantworten.
Dies entbindet aber nicht von der Verpflichtung,
derartige Eingaben sachlich zu prüfen. Soweit
sich dabei ergibt, daß das durch Art . 126 RV.
gewährleistetePstitionsrecht eine Antwort erforder-
Nch macht , ist die Eingabe alsbald mit den für dis
Beantwortung erforderlichen Angaben aus dem
Dienstwege dem zuständigen Fachminister zuzu-
Mten "

. — Dieser Runderlaß — man könnte im¬
merhin den Abbruch aller Beziehungen zu
jenem unrühmlichst bekannt gewordenen Institut
wünschen — wird von allen anständig Denkenden
freudig begrüßt werden.

Der Bau von 39 Hermgsloggern
gesichert

, old . Emden. Wie dem „Ostsrissischen Landes¬
dienst " hon unterrichteter Seite mitgeteilt wird,
Kat nunmehr die MsiHsregierung den Plan , den
^Lau bon 30 Loggern borzunehmsn, zum Beschluß
erhoben. Einer Delegation der Deutschen Herings-
sfischerei wurde in Berlin die Summe
sfür den Ban der Logger zur Ver¬
fügung gestellt . Die Logger werden nun-

^ ausgeschrieben werden, sodaß die in Frage
mmenden Wersten ihre Kostenanschläge einreichen
Assen. Es steht weiter fest, daß bon den 30 Log-
ern 13 in Emden, 3 m Leer und 12 in Vegesack

stationiert werden.
ft Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daßder Entschluß der Reichsregierung mit auf die Ar¬
beit von Emder Persönlichkeitenund auch aus die
im Frühjahr d > Is . , wie erinnerlich, heraüs-
gegebene Denkschrift von Jakob Lkkenga „Das Ems¬land eine Goldgrube"

, in der der Segen des Log¬gerbaues für Ostfriesland und das Emsland einge¬hend behandelt wurde, zurückzuführenist . Hoffent¬
lich gelingt es den Heimischen Werften bei der Be¬
werbung um den Loggerbau erfolgreich abzuschnei¬

den, womit der Hiesige Arbeitsmarkt eine Entla¬stung erfahren und die so gut wie vollkommen un¬beschäftigten hiesigen Werften neuen Auftrieb er¬halten würden. Die Emsheringsflotte, die jetzt, ausdie vier Gesellschaften verteilt, über 70 Loggerverfügt, wird daun einen Bestand von 88 Schif¬fen haben. Die deutsche Loggerflottewird auf etwa155 ansteigen . Damit beschreitet die Reichsregierungden Weg, der bet zielbewußtem Fortschrelten zurSelbstversorgung auf einem Gebiet führen muß,auf dem eine solche für Deutschland durchaus mög¬lich ist , führt doch Deutschland heute noch 73 Pro¬zent seines Heringsbedarfs aus dem Auslands ein.Uns von dieser Einfuhr durch eigene Fänge unab¬hängig zu machen , muß da's Ziel dieser Aktion sein.Es ist auf diesem Gebiete so viel in den letztenJahren versäumt worden, daß fast alles noch zutun übrig bleibt. (Nachdruck verboten.)
* Emden. Drama auf hoher See. Der

Kapitän des im hiesigen Hafen eingelaufenen fran¬zösischen Dampfers „Sisrentz"
berichtete , daß er im

englischen Kanal vor Ostende eine treibende Motor¬
jacht gesichtet hat, die dem Sturm zum Opfer gefal¬len war . Es stellte sich heraus, daß die Jacht geken¬tert war und daß sich in der Takelage noch zwei In¬
sassen mit Mühe und Not hielten . Infolge der be¬
wegten See konnte ein Boot nicht ausgesetzt werden,
doch gelang es unter großen Anstrengungen, überdas Seefallreep eine Verbindung mit den Schiffbrü¬
chigen herzustellen , so daß einer der Schiffbrüchigen,der Eigentümer der englischen Jacht, an Bord ge¬nommen werden konnte . Der zweite Schiffbrüchige,ein verheirateter Ingenieur aus Hamburg, war so
erschöpft , daß er etwa in halber Höhe der Leiter wie¬der ins Wasser zurückfiel und ertrank. Ein zweiterRettungsversuch blieb erfolglos. Die Jacht konnte
nicht geborgenwerden.

Norden. Ein Äutounfall ereignete sich um Don¬
nerstag vormittag gegen 9 .30 Uhr in der Oster¬
straße, als ein von der Post kommendes drei¬
rädriges Postauto einbiegen wollte . Durch einen
aus entgegengesetzter Richtung kommenden Kraft¬
wagen wurde das Postauto Hart an den Bürger¬
steig gedrängt und kippte um. Während der Füh¬rer unverletzt blieb , erhielt der Beifahrer, Post¬
schaffner R . Coordes leichte Verletzungen und
Quetschungen . Er wurde in das Friseurgeschäftvon Gebr. Schipper getragen, von wo aus ihn
Angehörige der Freiw. Sanitätskolonne nach sei¬
nem Hanse brachten . Das beschädigte Postautowurde auf den Posthof geschleppt.

Leer . Ein teurer Spaß. Ein junger Mannvon hier, der zu gerne einmal Auto fahren wollte,setzte nach mehrmaligen vergeblichen Versuchenendlich einen Kraftwagen, der auf einem Hofestand, unter Benutzung eines Nachschlüssels , inBewegung. Sein Freund wurde dabei von dem
plötzlich anfahrenden Wagen überfahren und er¬litt mehrere Verletzungen. Der Wagen , der nichtmehr zum Halten gebracht werden konnte, rastegegen eine Mauerecke , die wie der Wagen selbst,stark beschädigt wurde. Erst als der Eigentümereintraf , konnte der Motor abgestellt werden.

Krise desMmmHvrs -
Krise der Vereine?

Zusammenschluß nötiger als jemals.
SVK . Die erfreuliche Tatsache , daß in Frank¬furt über 40 000 Sänger aus Deutschland und demAusland zusammenkamen, um chrer Begeisterungfür den deutschen Chorgesang Ausdruck zu ver¬

leihen , hat allüberall lebhaftesten Widerhall gefun¬den . Die Presse des In - und Auslandes stauntdarüber, daß es in Zeiten höchster wirtschaftlicherNot, zermürbendster politischer Kämpfe gelang, in
Frankfurt eine völlig unpolitische , aber von Vater¬landsliebe getragene Veranstaltung solchen. Aus¬
maßes möglich zu machen . Und nicht nur das, son¬dern mit allergrößtem innerem und äußerem Er¬
folg auch durchzuführen. Man spricht allenthalbenvon einem mächtig emporblühendsn Chorgesangs¬
wesen , das berufen sei, der deutschen Musik über¬
haupt starken Anstoß zu geben . Drei große Massen'aufführungen, 25 Konzerte leistungsfähiger Vereine
gaben Zeugnis von dem ernsthaften Streben der
Männerchöre. 80 Uraufführungen zeigten das In¬
teresse für die Zeitgenossen , deren Werke man zurDiskussion stellte.

Die Anerkennung der großen Leistungen kn
Frankfurt , die Begeisterung der Teilnehmer darfaber nicht dazu führen, den klaren Blick für die Not¬
wendigkeiten der Weiterentwicklung zu verlieren.

Mehr als je müssen wir uns heute zwei Fragenvorlegen: Wo stehen wir und Wo wollen wir hin?Die Literatur für Männerchor hat m den letztenJahren einen sehr beachtlichen Aufschwung genom¬men. Eine lange Reihe von Werken — vielfachentstanden auf Anregung der NürnbergerSüngerwoche — haben erfreuliches Niveau.Die Lust cmExperimenten ist daber durchaus alsPositivum zu werten. Es kommt gar nicht daraufan , daß alle Werke , die unsere Vereins als Urauf¬führungen bringen, große Erfolge sind , die für dieGesamtheit der Chöre von Bedeutung sind . Eskommt in erster Linie darauf an , die eingetreteneErstarrung der Münnerchorform zu lockern , die alteForm mit neuem Inhalt zu füllen und so einer ge¬sunden Weiterentwicklungden Weg zu ebnen.Das ist in den letzten Jahren , soweit man heute
schon ein Urteil fällen kann , in hohem Maße ge¬lungen. Von ernex Krise des Männerchors, wennman darunter die Komposition versteht , kann garkeine Rede sein . Die zweifellos vorhandenen
Schwierigkeitenliegen auf einem anderen Gebiets.Wir meinen nicht etwa die Ausführbarkeit d -er Neu¬
erscheinungen , die oft über die Kraft der Vereine
hinausgeht, sondern die wirtschaftlichen Nöte un¬
serer Bundssveveine.

Damit sind wir bet der „ K r i s e d e r V e r e i n e"
angekommen. Die meisten Vereine erblicken ihre
Haupttätigkeit in der Veranstaltung von Konzerten,für dis sie ihre Chöre „emüben"

. Fällt das Kon¬
zert durch die Zeitverhältnisse aus , so ist damit der
Boden eines gesunden Vereinsbetriebes entzogen.
Zunächst wenigstens. Der Dirigent muß alles daran-
setzsn, seine Sänger zu überzeugen, daß sie nichtnur für den Konzertsaal singen , sondern auch —
und das vielleicht sogar in erster Linie — für sich
selbst, zu ihrer eigenen Freude und Erbauung.

Diese Krise des Vereins zu überwinden, ist nicht
einfach . Der Dirigent muß eine Persönlichkeit sein,um hier den richtigen Weg zu weisen . An ihm
liegt es in der Hauptsache , daß das Bestehen desVereins nicht gefährdet wird . Die Aufgabe wirb
um so schwieriger sein , je weniger junge Leute sichunter den Sängern befinden. Denn es ist natür¬
lich viel leichter , einen Sänger , der nur wenige
Zeit im Verein mitgesungen hat, von der Notwen¬
digkeit des Verzichtes auf Konzerttätigkeit zu über¬
zeugen als Sänger , die seit vielen Jahren , vielleicht
Jahrzehnten gewohnt waren, das jährliche Auf¬treten des Vereins mitzumachen . Es ist psycho¬
logisch durchaus zu verstehen , wenn dem Ende der
KonzerttätigkeitLas Ende des Vereinslsbens gleich-
gesetzt wird, bedeutet doch diese Umstellung ein
Rütteln an den Grundfesten einer jahrhundertaltenTradition.

Man hat vielfach versucht , durch Wettstreitseinen Ausgleich für die ausfallende Konzerttätigkeit
zu schaffen und den Vereinen dadurch einen Antrieb
zu geben , indem man ihnen „ ein Ziel setzt"' . Da
aber tauchen auf der anderen Seite die sattsam er¬örterten Schwierigkeitenauf, Entfachung eines un¬
gesunden Ehrgeizes und dis im Gefolge stehenden
Streitigkeiten und Widerwärtigkeiten, so daß man
nicht wagt, dis positive Seite der Wettstreitidee
gegen ihre negative auszuspielen. Es bleibt nichtsanderes übrig, als den Versuch zu machen , das Ver¬
einsschiff mit größtmöglicher Einschränkung aller
Ausgaben über Wasser zu halten.

Der Vereinsetat hat sich in den letzten
Jahren eine große Einschränkung gefallen lassen
müssen . Arbeitslosigkeit und die anderen oft ge¬nannten Schwierigkeiten ruinieren das sonst blü¬
hende Versinsleben. Alle Welt kennt die Kämpfeum die Chormeisterund ihre Besoldung, die manch
harter Belastungsprobe ausgesetzt ist . Die Behör¬
den sind nach immer nicht so weit, daß sie den Ver¬
einen allgemein Schulräume für ihre Proben
zur Verfügung stellen . Nun kommt neben allen
Ausgaben, die hier aufzuzählen nicht unsere Auf¬
gabe ist die ,,Beschaffung neuer Noten"

. Das ist
ein Posten, der ins Geld geht , besonders dann,
wenn es sich um Anschaffung größerer Werks han¬delt . Der Außenstehendemacht sich kaum einen
Begriff von den Schwierigkeiten, den Klauseln und
Kautelen, die beispielsweise mit der Anschaffungeines Orchestcrchors verbunden sind , ganz abgesehen
VON den hohen Kosten , die oft einfach untragbar
sind . Dazu kommt dre absolute Ungewißheit, ob es,
möglich sein wird , die verausgabten Beträge durch
eine Konzertaufführung einigermaßen wieder
hereinzubekommen.

In der Fach - und Tagespreise sind wiederholt
Ausführungen gemacht worden über ein Mittel zur
Bekämpfung der Vereinsnöte, das in der Tat dle
meiste Aussicht auf Erfolg zu haben scheint , näm¬
lich über den Zusammenschluß von Vereinen. Ist

es notig oder gar erwünscht , so fragt man nitzRecht , daß zum Beispiel in Nürnberg 90 Männergesangvereins bestehen , von denen nur ein verschwindend geringer Prozentsatz in der Lage isteins zielbewußte Arbeit zu leisten ? Welche Müh,,)kostet es , den Betrieb in diesen Vereinen aufrechtzfterhalten! Wie ersprießlich könnte die Arbeit gcftstaltet werden, nenn sich Chöre bildeten mit je izftMitgliedern. !,s.Vielerorts Hilst man sich , indem man „Arbeitet
gcmsinschaften " schließt , gemeinsam Konzerte vcr '4anstaltet, zusammen Freud und Leid der VeranWwortung trägt . Zu einer Verschmelzung kommt
selten . Soweit ' es sich um mehrere leistungsfähig,';Vereine mit individueller Einstellung handelt, istpdies zu verstehen. Der Fall kommt allerdings seMselten vor. Meist liegen die Dinge, objektiv bs-Itrachtet , doch so . daß die Schwierigkeiten im „ WeDfön des Vereins" begründet sind . Hier gilt es alleM
dmgs, die Sache über die Person zu stellen , vrelO
leicht einmal auf das Amt des Vorsitzenden zu v
zichten um der Verschmelzung willen. Hier best st,im weiten Umfange Gelegenheit, den vielbenrfencft
„Idealismus " in der Praxis zu zeigen und zug » ,
sten anderer ein liebgewordenss Amt im Interest, jdes großen Ganzen zu verlassen .

'

Nicht alle bringen es über sich , auf „Selbständig^keit" zu verzichten . Das ist besonders dann be -W
bäuerlich , wenn dadurch (z . B . auf dem Lande) dirIArbeitsmöglichksiten überhaupt zerstört werden,Uweil , auf sich allein gestellt , keiner der ortsansässl -A
gen Chöre lebensfähig ist . Wegen der Wichtigkeit Eder Frage des Zusammenschlusses überlege sich da-Bher jeder Verein, für den das Problem akut wird .Aob er fein Teil zur Verwirklichungbeitragen kann .ffManchmal lassen sich die anfangs turmhohenSchwieg
rigkeiten aus dem Wege räumen, wenn erst eMmaltzalle Beteiligten von der zwingenden Notwendigkeit is.des Zusammenschlusses voll und ganz überzeugt sind.ßDenn schließlich : Was bedeutet der Verein alsL
Selbstzweck den Sängern ? Sehr wenig im Ver - p,gleich zu dem , was man aus ihm machen kann . si
wenn ihm die Möglichkeit zuteil wird, sich für dl- -
Liedpflege erfolgreich einzusetzen . Dr . Ewensft'

(Aus der Deutschen Sängerbunds -Zeitung ) v

MLZmMss
— Eine Katze wirkt im Rundfunk mit. Die Stö¬

rungen, denen der Rundfunkhörer durch Vorgängein der Atmosphäre, durch rücksichtslose Rückkoppler
oder in der Nachbarschaft arbeitende elektrische
Apparate ausgesetzt ist, sind schon zahlreich genug.Man kann daher den Hunderttausenden, die kürzlichden Klängen eines meisterhaft vorgetragenen Sym¬
phonie-Konzerts des Londoner Senders lauschten,
ihre Empörung nachfühlen , als plötzlich mitten in
eine Mozartsche Sonate hinein das langanhaltende
klägliche Miauen einer Katze hörbar wurde. Natür¬
lich hagelte es in den folgenden Tagen Entrüstungs¬
schreiben an die Rundfunkleitung. Dort rang man
verzweifeltdie Hände. War man doch schon seit guieiner Woche eifrig mit der Jagd nach der Uebel-
täterin beschäftigt , einer Katze , die zwischen allerlei
Drähten und Röhren ihr schwer zugänglichesQuar¬
tier aufgeschlagen , schon manche Probe gestört und
nun durch ihre Beteiligung am Symphonie-Konzer!allem die Krone aufgesetzt hatte. Da es bislang
nicht gelang, der ungebetenen Mitarbeiterin habhaft
zu werden, müssen die englischen Hörer noch ausallerlei unangenehme Ueberraschungengefaßt sein.

— Me verfemte Brücke . Vier Jahve hat derBau der Brücke gedauert, die nun Lurch das „Gcab ,der Weihen" führt , eine Gegend im schwarzen Ecd ,teil, die van einem Nebenfluß des Niger LurchsUoml ^wird. Aber die eingeborenen Neger weigern j cst
hartnäckig , diese neue Vevkehrsstraße zu benutzenLieber setzen sie weiter ihr Leben aufs Spiel , indem
sie über Bambusftämme lausen oder durch den Fluß ^waten , in dem es von Krokodilen wimmelt. Schien Ues doch, als hätten sich olle Plagen Afrikas igegen Kiden Bau des neuen Verkehrsweges verschworen . DLöwen, Schlangen und Krokodile griffendie Arbeitersan . Viele weiße Ingenieure wurden vom Fieber ge- Mtötet. Schließlich nannten die Schwarzen die anheim- chliche Gegend, die so viele Menschenopferbesonders lDvon den Europäern forderte, das „Grab der Weißen"

. -Nun , da das Bauwerk endlich vollendet ist , steht es ft
verlassen da . Die Neger wollen sich lieber von den ftKrokodilen fressen lassen , ehe sie die unheimliche-Brücke betreten. GegenLen iiefeingewurzeltenAber- ftglauben, Hegen die Angst vor den bösen Geistern ist »sdie Technik , die hier eine Mufterleiftung vollbrachte , / -!.bislang machtlos geblieben .

'
ftLiedeskraft

Skizze von MaxDreyer.
Peter Dietz , der Sohn vom Weltziener Herrenhof,kam aus der Dorfschule . Sein treuester Freund Vol¬

ker holte ihn ab . Volker war ein Schäferhund nichtunzweifelhaft reinen Blutes , aber ganz unzweifelhaftreiner Gesinnung, von lauterster Treue und klug.Der alte Statthalter Philipp Plüggemann behaup¬tete, Volker wäre der Klügste auf dem ganzen Hof,
schon deshalb, weil er das nicht täte, worin die großeDummheit der Menschen bestände : Weil er nicht
sagte , was er dächte.

Er wußte ganz genau, wann Peters Unterrichts¬
stunden zu Ende waren : Mittags um zwölf , nur
Dienstags und Freitags um elf Uhr . Und ohne sich
je in den Wochentagenzu irren , machte er sich recht¬
zeitig vom Herrenhaus auf den Weg , so daß er mit
dem Glockenschlag vor der Pforte des Schulgartenswartete. Der Lehrer Johann Vradersen, der Spaßverstand und deshalb ein guter Lehrer war , meinteeinmal: „Nachsitzen , Peter , darf ich Dich niemals
lassen . Wie würde mir Volker dann in die Büxen
gehen !

"
Volker hieß er wie der treue Fiedler im Nibe¬

lungenlied. Wenn Peter sagte : „Volker , fiedel mal !
",dann gab er Töne von sich , die ganz wie Saitenspiel

klangen . Und fester packte Peter sein Lineal, das war
sein Schwert, und sein Ranzen war sein Schild , und
seine Augen, von der Heldensage befeuert, dräutenwild gegen die wilden Hunnen an . Viel besser ließ

es sich mit Volker spielen als mit den Dorfjungen,von denen die Gescheitesten nichts als diese ewigen
langweiligen Maschinen im Kopf hatten. Mit ihmkonnte man auf Abenteuer ausziehen durch Wald,über Moor . und Heide , und Unerhörtes ließ sich mit
ihm erleben.

Heute, als sie dem Hof sich näherten, noch ehe sieihn in Sicht hatten, hörte Volker auf zu knurren.
Und Peter wußte, des Freundes Sinne , den seinenvoraus , spürten, daß da etwas nicht in Ordnungwar.

Jetzt sahen sie es : Automobile und Pferd-swagen
hielten vor der Einfahrt . Und auf dem Hofs liefenfremde Menschen durcheinander. — Volker wurde
sehr böse , und Peter hatte Mühe, -ihn zu bändigen.Draußen schlich Philipp Plüggemann herum.
„ Was ist hier los? " fragte Peter . — „ Ja , mien leew
Jung — wie mosten nu weg von Weltzien .

" —
„ Flipp , Du bist nicht ganz richtig .

" — „Zwangsver¬steigerung" und die lange Nase des Alten verkroch
sich traurig im Kinnbart.

Fort von Weltzien ! Das Herz schlug Peter tm
Halse . Darum war die Mutter auch in der letztenZeit immer so bekümmertund still gewesen . Der Va¬ter machte ja nie viel Worte, aber sie-Und er lief zu ihr. „ Ist es wahr , Mutter ? " Sie
strich ihm übers Haar , und ihr kamen die Tränen.Da legte er den Kopf an ihre Schulter, weinte mitihr . „ Und nichts gehört uns mehr? " — „ Nichts !

" —
„ Aber Volker gehört mir , und Volker bleibt beimir !

" — „Wir werden eine ganz enge , kleine Stadt¬
wohnung haben, Peterlein . Vater kann ja auch sein

Reitpferd, seinen Rolf, nicht mitnehmen. Und ich
nicht Betsy , meine Lieblingskuh.

" — „ Aber Volker
ist ganz was anderes als Betsy und Rolf.

"
Peters Vater hatte in der Stadt einen bescheide¬nen Posten als Buchhalter der Molkereigenossen¬

schaft bekommen . Die Hauswirtin , Frau Gerichts¬aktuar Knipphöfer, eine herbe Wittib, die drei Katzen
besaß , duldete keinen Hund im Hause.

Peter und Volker mußten Abschied nehmen.
„ Volker , fiedel mal !

" Nie hat ein Geschöpf jämmer¬
licher geklagt . Peter taumelte zwischen seinen Eltern
vom Hof . er wußte nicht wie . . .

Und nun kam der todtraurige Winter in der
Stadt . „ Ich halt' es nicht aus , Mutter !

" — „ Auchwir müssen es aushalten Peterlein .
" Aber das

Heimweh fraß ihm am Herzen.
Abends ging er vors Tor : Da hinten liegt Wel¬

tzien . Und da ist Volker . Was tut er jetzt? Der neue
Besitzer hat auch einen Sohn . Ob der Hund mit
dem jetzt Freundschaftgeschlossen hat ? Ob er mir un¬
treu geworden ist ? Oder ob er mir treu bleibt und
dafür gestraft wird? Ob man ihn an die Kette ge¬
legt hat? Nicht auszudenkenist das . — So fiel Pe¬ter aus einer Qual in die andere.

Da — war das ein Spuk seiner Gedanken? Der
arme Hund da vor dem Handwagen mit Braun¬
kohlen — ja, nein — ja ! Leise rief er „ Volker " .
Und da — welch ein unsägliches Freudengeheu! ! Der
Wagen flog — Briketts fielen — der Führer stürztebeinahe hin — riß die Deichsel zurück — trat nach
dem Tier , das vor Schmerz aufjaulte. — Da saßPeter dem Mann an der Kehle . — >. Verdamm,ter

Bengel!
" ein Faustschlagauf den Kopf — Peter sank r»in den Schnee . -— — ft;Krank liegt Peter . Zu der GehirnerschütterungA

ist eine Lungenentzündung gekommen . Der Arztmacht ein sehr bedenkliches Gesicht . Die Mutter muß »alle Kraft Zusammenhalten. „ Volker " das einzige MWort, und immer wieder das Wort, das über die ssftfieberndenLippen tastet.
Da macht die Mutter sich auf den Weg und holtVolker von seinem neuen Herrn , dem es um das Ge - '

schehene bitter leid ist, an das Bett ihres todkrankenJungen . Vielleicht ihm eine letzte Freude zu be- i,reiten. ft'Und Volker , nach einem Blick zur Mutter , tritt - .auf leisen Sohlen ganz behutsam an das Lager, die so.Augen leuchten von großer, schwerer Innigkeit ; er -
drückt die kalte Nase an die welk herabhängende, '
heiße Hand und leckt sie mit all seiner Zärtlichkeit.Heilkraft! Lebenskraft! Wie ein Strom gehtdurch die schon ersterbenden Glieder. Die gesunkenenLider heben sich , dis Augen fangen wieder an zu > <
leben , sie sehen und werden hell . Peter regt sich
richtet sich auf und legt die matte Hand auf des
Freundes Kopf . Und die Hand wird stärker und ^kann das Kinn fassen und zu sich heben . So ruhen Mdie Augen der Freunde ineinander, lassen sich nicht Llos und sind sich des Lebens bewußt und der leben - I
Ligen Kraft und des lebendigen Glücks . I

Und was für das weitere Geschehen wichtig - - W
auch in die Seele der Frau Aktuar Knipphöfer ist
hiervon ein Schein gefallen, )



Neues ausaller Welt
Banküberfall in Altona. — Zwei Täter verhaftet.

TU . Altona, IS . September. Am Donnerstag,
kurz nach Uhr , wurde auf die Depositenkasse der
Commerz - und Privatbank in der Holstenstraheein
Raubüberfall verübt. Die Alarmanlage der Bank
ertönte plötzlich schrill und im Schaufenstererschienen
auf einem Schild in roter Schrift die Worte „ Hilfe,
Ueberfall "

. Vor der Bank versammeltensich , wie von
einem Augenzeugen berichtet wird, mehrere mit
Knüppeln bewaffnete Nachbarn. Als drei Männer
in ruhigem Schritt die Bank verliehen und sich in
immer schnellerem Tempo einem in etwa SO Meter
Entfernung auf der anderen Straßenseite haltenden
Auto näherten, wurden sie von den Passanten ver¬
folgt . Sie schwangen sich schließlich auf den Kraft¬
wagen und fuhren schnell davon, verfolgt von einem
mit einer Pistole bewaffneten Bankbeamten und
einem Polizisten, die sich ebenfallseines Kraftwagens
bemächtigt hatten . Wie es heißt, sollen bei dem
Ueberfall Gasmasken benutzt worden sein.

Wie die Polizeibehördemitteilt, ist den drei Räu¬
bern eine Kassette , die ein Sparkassenbuch und einen
morgen zu Protest gehenden Wechsel enthielt, in die
Hände gefallen. Zwei der Räuber konnten bereits
verhaftet werden.

Teilweise Aufklärung der Bluttat bei Potsdam.
TU . Potsdam , 13 . September. Die Kriminal¬

polizei hat im Zusammenhang mit der Erschießung
des Arbeiters Meißner in Bornim bei Potsdam zwei
Kommunisten, den Zimmermann Schneemann und
den Arbeiter Buchholz verhaftet. Schneemann und
Vuchholz waren die ersten , die die Polizei auf den
Schwerverletzten am Vornstsdterfeld aufmerksam
machten . Wegen ihrer widersprechenden Angaben
nahm die Polizei diese beiden Leute in Verhör und
Schneemann gab schließlich zu , selbst den tödlichen
Schuß abgegeben zu haben. Nach den Angaben der
Verhafteten soll es sich dabei um einen unglücklichen
Zufall gehandelt haben. Die Polizei prüft fetzt die
Vorgänge nach , die sich zwischen den drei jungen
Leuten, die vor dem Todssschuß in einer Laube beim
Skatspiel zusammensaßen, abgespielt haben. Ob
Meißner seine Absicht , von den Kommunisten zur
NSDAP überzutrsten, bereits ausgeführt hatte, steht
nach dem bisherigen Ergebnis der Untersuchung
noch nicht einwandfrei fest.

MMSerW w sKMßMg
3166 RM . gsraubk. — Die Täter entkommen.
T .U. Hamburg, 16 . Septbr . Am Freitag gegen

^ 12 Uhr spielte sich in Hamburg ein neuer Raub¬
überfall auf einen Kassenboten ab . Ein ZOjährigsr

Epa-Angestellter, namens Lenkvenus, hatte den Auf¬
trag , für seine Firma 3100 Reichsmark bei dem
Bankhaus Marburg in der Ferdinandstraße einzu¬
liefern. Er fuhr mit der Straßenbahn von Eims¬
büttel bis nach dem Pferdemarkt in Begleitung einer
weiblichen Angestellten . Dort stieg er aus und wollte
zu Fuß nach dem Bankhaus in der Nähe des Alster¬
tores gehen , wo er von einem Kraftwagen eingeholt
wurde. Diesem entstieg ein Mann , der den Boten
in den Leib schoß. Der Räuber entriß dem Ueber-
fallenen einen Lederkoffer mit 3100 Mk . Inhalt,
sprang in einen Kraftwagen und fuhr mit einem
Genossen davon. Während der Verfolgung gab er
noch weitere Schüsse ab , durch dis eine zwanzig¬
jährige Frau einen Beinschuß davontrug. Die Räu¬
ber sind entkommen.

NsdifmWe »!»« !
'
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Sechs Haftbefehle.

T .U. Berlin, 16 . Septbr . Die Zollfahndungsstelle
ist neuen umfangreichenDevisenschiebungen auf die
Spur gekommen . Dis Ermittlungen führten zur
Festnahme von 6 Personen, gegen die bereits vom
Vernehmungsrichter Haftbefehl erlassen worden ist.
Die Beteiligten arbeiteten mit falschen Pässen und
benutzten u . a. auch Papiers , die einer in Hannover
wohnenden Persönlichkeit gestohlen worden waren.
Ueber den Umfang der Schiebungen läßt sich im
Augenblick noch nichts genaues sagen . Der Wert der
verschobenen Effekten beträgt 3 bis 3 Millionen RM.

Zur Aufdeckung der umfangreichen Devisen¬
schisbungen ist ergänzend zu melden , daß gegen fol¬
gende sechs Personen Haftbefehl erlassen worden ist:

1 . Dr . Henning Boehmer,
2 . dessen Ehefrau,
3 . Magistratsangestellter Wilhelm Käsehage,
4 . Kaufmann Stephan Beuter,
5 . Frau Gertrud Schulz,
6 . Frau Gertrud Ringewald.

Gegen einen Bankier S . , der flüchtig ist , ist gleich¬
falls Haftbefehl erlassen worden. Vor einiger Zeit
wurden zahlreiche Effektengeschäfte auf den Namen
des Schriftstellers Munnecke getätigt, der in der Um¬
gebung Hannovers wohnt. EingehendeNachforschun¬
gen ergaben, daß Munnecke mit der Angelegenheit
nichts zu tun hatte. Es stellte sich heraus, daß dem
Schriftsteller der Paß gestohlen war . Dr . Boehmer
wird zur Last gelegt , sich den Paß Munneckes auf
unrechtmäßigeWeise verschafft zu haben. Er soll mit
diesem Paß zahlreiche unerlaubte Effektengeschäfte
für ausländische Rechnung getätigt haben. Wie be¬
reits gemeldet , soll es sich dabei um 3 bis 5 Millionen
Reichsmark handeln. Von den Festgenommenen

wurden u . a. auch Effektengeschäfte auf den Namen
des Fürsten von Leiningen mittels gefälschter Voll¬
machten abgeschlossen . Die Effektenverkäufe sind
über zwei mittlere Berliner Bankhäuser geleitet
worden.

EA MffmmKcher?
T .U . Berlin, 17 . Septbr . In Klein -Partwitz im

Kreis Hoyerswerda erkrankten, wie Berliner Blätter
melden , hintereinander der 61jährige Arbeiter Mat¬
thias Türke, sein 32jähriger SchwiegersohnChristian
Grobars und dessen Frau Hanna und ihr sechs¬
jähriges Kind unter schweren Vergiftungserscheinun¬
gen . Von ihnen starben alle bis auf Frau Hanna
Grobars , die im Krankenhause noch mit dem Tode
ringt . Während der Beisetzung der drei wurde auf
dem Friedhofe der SchuhmacherSkruschek , der zweite
SchwiegersohnTürkes, unter dem Verdacht des drei'
fachen Giftmordes und des versuchten Giftmordes
verhaftet. Die Obduktion der Leichen hat Spuren
von Arsen zutage gefördert.

DerStumme
Skizze von Kurt Bock.

Mit dem Lachen eines Traumes auf den Lippen
krischt Peter aus Schlafsack und Zelt.

Dunkel liegt sein Boot kieloben im glitzernden
Grase unter den schlummernden Bäumen, eine
Wildente hockt aufgeplustert obenauf. In Ried und
Schilf flüstern nächtige Winde, und erster Schimmer
der Frühe fängt sich überall im Tau . Jenseits des
Flusses watet im Nebel ein Rudel äsender Rehe.

Aber erst als Peter vom Morgenbade zu seinem
Schneckenhäusel zurückhüpft , entdeckt er, daß sich
über Nacht ein Nachbar eingefunden hat : Schmuck
steht ein kleines Spitzzelt dicht neben dem seinen,
geräumigeren.

Dem Wasserwanderer ist nicht viel heilig ; außer
seinem Boot und dem Naturfrieden aber vor allem
der Schlaf, der eigene und der des Kameraden. So
beginnt Peter denn äußerst behutsam seine Kaffee¬
küche, die er jedoch meuchlings so in den Wind baut,
daß der erquickliche Geruch den Schläfer durch alle
Zeltporen besuchen muh. Dennoch gelingt das große
Wecken erst einem Eichelhäher, der mit mißfarbenem
Schrei eine ebensolche Namenskarte auf den First
abwirft.

Leises Rumoren wandelt sich zu heftigem Wedeln
der Wände. Die Türverschnürung fällt, und ein rot¬
bäckig verschlafener Wuschelkopf schnuppert wohlig
hervor. Peter , sprachlos verdutzt ob dieser völlig
unvermuteten Weiblichkeit , verpaßt den Morgen¬
gruß und rührt , darob noch verlegener, hastig und
verzweifeltin seinem Kochkessel herum.

And sie, ihrerseits verblüfft von solcher Unfreund¬
lichkeit , wendet ihm fischstumm mit einem glatt er¬
ledigenden Achselzucken den Rücken , um sich ans
Waschen und Kochen zu begeben.

Während nun all seine Hantierung von einer
wilden Wut gegen sich selbst beredtes Zeugnis gibt,atmet jede ihrer Bewegungen, so freundlich sie anzu¬
schauen sind , jene angreifende Kühle aus , die unent¬
wegtes Beobachten quälend herausfordert. !

Und Peter geht , kriecht, sitzt umher, einen halben
Blick ihr heimlich zugewandt, — er schmort innerlichund möchte sich selbst sacksiedegrob ausbeuteln, aber
nur ein Aluminiumtopf erntet eine Beule, und ein
Zeltstock knackst aus dem Beschlag , so daß Falten,
der Wehmut die Wände furchen.

Der eben noch so seligblaue Frühhimmel bezieht!
sich düster, eine Bö prasselt durch die Wipfel. Da
entschließt sich das Mädel mit einem sichtlichen Ruck , !
bringt sein Faltboot zu Wasser und verstaut Zelt und i
Zubehör. Und Peter , der verbissene Querkopf , packt!
selbst jetzt nicht zu , liegt längelang hinter seinem,
Kajak , an einer Scheinarbeit bastelnd , lugt zwischen -'
Farn heraus und flucht in sich hinein. i

So flitzt sie denn los mit behendemPaddelschlag.
Schaut sich nicht einmal um. Entschwindet hinter"
Schilffächern und windgebeugten Weidenbüschen auf
den nahen See. I

Mit wildem Geknurr fegt plötzlich der Frühlings-
sturm durch den Wald, Aeste hageln herab, und !
Regen knöchelt dunkel hinterdrein.

Schon will Peter sich in sein wrackes Zelt ver-
krauchen , da wirbelt ihn der Ruf der Pflicht, unbe- !
wußt fast , aber froh willkommen, herum, er schleift
eilends sein Boot über die Böschung hinab und jagt
flußab, daß der Bug -gefährlich unter die Wellen¬
kämme taucht . -

Der See ist weitüber weiß gestrichelt von Gischt
und Schaum, tief lasten die jagenden Wolken , und. !
die Böen wühlen das niedrige Wasser bis zum!
Grunde auf.

Kein Book ist siMarl
Peter richtet sich , die Knie beiderborts ange¬

stemmt, auf : Dort in Seemitte treibt ein Heller
Strich ! Und er schlägt seinen Kiel vorwärts , erst
Wind und Wellen schrägan entgegenin toller Arbeit-
dann in einer Wendung, die ihm einige Kübel über
den Kopf haut, mit achterlichem Wetter zielzu.

Er hat sie gefischt, in sein flatterndes Schnecken - -
Haus geborgen. i

Und — trotz allem — , als sie in seinem Arm, in
verdächtiger Nähe seiner aufleuchtendenAugen er¬
wacht , da lacht sie hell , denn nun erst quetscht es sich
heraus , das verpaßte, vermaledeite, jetzt so grund-
falche „Guten Morgen !

"

MdwestdeuWe Wochen -MarMerW / MOe vom11. 9. bis 17. 9. 1932.
TendenzberrchL.

Schlachtvieh . Die Zufuhren zu den Groß
viehmärkten waren wiederum erheblich höher.
Das Geschäft verlief langsam bei weiter nach¬
gebenden Preisen . Die Nachfrage auf den Kälber-
inärkten war etwas geringer als in der Vorwoche.
Die alten Preise konnten teilweise behauptet
werden , vereinzelt mutzten sie jedoch nachgeben.
Hamburg und Berlin verliefen bei besserer Nach¬
frage und leicht ansteigenden Preisen etwas leb¬
hafter . Obgleich die Schweine geringer angeboten
waren , wurde die Preisgestaltung jedoch nicht
wesentlich günstiger beeinflusst. Es mutzten viel¬
mehr einige Märkte noch um 1—2 Mark nach¬
geben. Schafe waren genügend angeboten bei
geringer Nachfrage gingen auch hier die Preise
um einige Mark zurück.

Getreide. Die Marktlage ist auch in
dieser Woche noch sehr schwankend gewesen und
hat bei Roggen geringe Abschwächungengebracht.
Die neue Eetreidekombtnation hat mehr Aoggen
an den Markt gebracht, wie wir es voraussagten.
Die Weizenpreise hielten sich einigermaßen.
Gerste ist dagegen weiter infolge Knappheit fest.
Ln Hafer war kein großes Geschäft.

Kartoffeln. Sehr reichliches Angebot
und geringe Nachfrage hatten wiederum starke
Preiseinbutzen bis zu 20 Pfennig je Zentner
zur Folge . Das Geschäft ist augenblicklich so
flau , dah die Bahnhöfe mit Sendungen zum Teil
überfüllt sind. Inzwischen sind schon verhältnis¬
mäßig viel Lndustriekartoffeln im Handel , so
daß der Handel mit frühen Sorten ziemlich
vorbei sein dürfte.

Rauhfutter. Es herrscht so gut wie gar
keine Nachfrage. Die Marktlage ist unverändert
schlecht.

Butter. Da trotz der erhöhten Preise die
Nachfrage gleichgeblieben ist, da ferner der
Jahreszeit entsprechend die Milcherzeugung
weiter abnimmt , rechnet man für die nächste
Zeit mit einer stetigen und festen Marktlage.
Hannoversche Markenbutter erzielte nach den
letzten Meldungen im Großhandel tonnenweise
1 .12 —1,24 , ausgepfundet 1 .17 —1,30 Reichsmark.

Eier . Das Geschäft ist ziemlich ruhig . Das
ist in der Hauptsache darauf zurückzuführen, daß
die Auslandware im Preise zurückgegangen ist
und die deutsche Ware sich dadurch schlecht ver¬
kaufen läßt.

Deutsche Frischeier (Adlerstempel ).
Berlin

15 . Sept.
Hamburg
13 . Sept.

Hannover
15 . Sept.

V ' st Nst- S '/e 9 - N/4
Klasse ^ 8°/» 8-/4- S 8 -/2 - 8V4
Klasse 8'/. 7 -/4 - 8
Klasse 7V. 7 -/L- 7-/4 7 - B/kKleine . . . . . r . . 6V. 7 6/2

Butter, Eier Md Milch.
Berlin notierte am 15 . September im Handel

zwischen Erzeuger und Großhandel für Butler
I. 111 ; II . 101,- geringe 92 ohne Faß.

Hamburger Auktionspreise am 14 . September
(HLchstnotierungs: Butter ohne Schutzmarke
110,60; Markenbutter 115 .10 ; Durchschnittspreis
für Markenbutter 114 .17 ; für Butter ohne Schutz¬marke, 1 . Sorte 108,95, ab Molkereistation ohne
Fastage und 5 Prozent Auktionsgold.

Milchpreise in Hannover . Kleinhandels¬
preise : Kannenmilch 24 frei Haus . 22 ab Laden;
Flaschenmilch 28 Pf.

Mehl.
Berlin notierte am 12 . September : Weizenmehl

mit 24.75 —30 ; Roggenmehl mit 21 .75 —24 .00 ; am
lö . September mit 25 .00 —30.00 bzw. 2l .75 - 24 .YO.

Hamburg notierte am 12 . September ; Weizen¬
mehl (deutsches, 70 Proz .) 27 .50 - 30 .50 ; Auszugs¬
mehl, inl ., 33 .50 —36 .50 ; amer . Weizenmehl Zl/2
bis 4V . Dollar . Am 15 . September 27 .25 —30 .25
bzw. 33 .75 - 36 .25 bzw. 3/2 — st/» Dollar.

Heu , Stroh und FuttermMsl.

Berlin
13 . 9. « Ä

Rogqenstroh, drahtgepr . . 0 .65 - 0.80 1.60
Weizenstroh, „ 0 .50 - 0 .60 1 .60
Kaferstroh, „ 0 .50 - 0 .60 —
Gerstenstroh, „ 0 .50 — 0 .60 1 .50
Roggenlangstroh , geb. . . . 0 .65 — 0.85 1 .70
Rogqenstroh, bindf .- gepr. . 0 . 60 — 0.70 — K
Weizenstroh, ^ 0 .45 - 0 .55 —

1 .80 —1 .45 —
Heu I . . 1 .85 —2 .16 2 .00
Heu II . . . 1 .30 — 1 .50 —

1 .90 —2 .20 3 .00
Berlin : Heu, drahtgepreßt , 40 Pf . mehr;

Hamburg 60 Pf . mehr.
Berliner Futternnttelnoiienmg . Weizenkleie

10 .00—10 . 40 ; Roggenkleie 8 .50 — 8 . 90 ; Futter¬
erbsen 14 —17 ; Peluschken —; Ackerbohnen
— ; Wicken 17- 20 ; Leinkuchen 10 .60 — 10 .70;
Trockenschnitzel 9.20 —9 .50; Sojaschrot 11 .20.

Hamburger Futtermittelnotierung . Kokos¬
kuchen 5 .20 ; Rapskuchen 3 .80 ; Leinkuchen 5.26;
Palmkuchen 4 .30.

HülssnfrüchLs.
Notierungen am 15 . September . Berlin:

Viktoriaerbsen 21 .00—24 .00. Hamburg:
Schmalzbohnen 24 .50 —27 .00 ; Langbohnen 21;
Mittelbohnen 18 ; grüne Erbsen 19 ; Viktoria¬
erbsen 15 ; geschälteErbsen , grün , 20. gelb 16 .25;
Splittererbsen , grün , 18 .75, gelb, 13 .50.

Wild und Geflügel.
Hannover . (Durchschnitts- und Kleinhandels¬

preise : Reh , zerlegt, 1 .80- 3 .00 je Kilogramm;
Rebhühner , junge, 1,20 , alte , 1 .00 je Stück;
Gänse 2 .08 , Enten 2 . 10, Hühner 1,70 , Hähnchen
2— 2 .20 je Kilogramm ; Tauben 0 .90 RM . je
Stück.

Osnabrück. Hühner , gerupft 0.60—0 .80,
lebend 0.50— 0.60, Hähnchen, gerupft 0.80 —1,00,
lebend, 0,60— 0.80 je Pfund ; Rebhühner 0 .70
bis 1 .10 ; Tauben 0.40 —0.50 je Stück.

Braimschtveig. Suppenhühner 0.63 , Brat¬
hühner 0 .70 , Hähnchen 0 .80 -0 .83 , Enten 0 .90 —0 .95
jePfund gerupfte Ware,Tauben0 .50 —0 .55 j eStück.

Obst, Gemüfs und Kartoffeln.
Hamburg . Großhandelspreise in Pfennig

je Pfund am Zentralfrucht - und Eemüfemarkt:
Eßäpfsl 12 —20 ; Kochäpfel 5 — 12 ; Eßbirnen
10 —26, Kochbirnen 5 —10 ; Fliederbeeren 8 — 12;
Kronsbeeren 19 — 23 ; Pfirsiche 18 —40 ; Melonen
10 —18 ; Tomaten , inl . , 3 ^ —8 ; Zwetschen, inl .,
7 —13 ; Brechbohnen 6—10 ; Schneidcbohnen 5
bis 10 ; Wachsbohnen 6—8 ; Perlbohnen 6—10;
Palbohnen 18 —20 ; Wiesenchampignons 20—40;
Gurken Stck. 10 —20 ; Senfgurken 0,8—1,5 je Pfd . ;
Karotten mit Kraut je Bund 4— 6 ; Kartoffeln,
gelbe lange 2 —2 .6, gelbe runde 1 .6 —2 ; Blumen¬
kohl je Kopf 12 —35 — 50 ; Wirsing 1 .5 —2 .5,
Weißkohl 1 .3 - 1 .6 ; Rotkohl 1 .6- 2 .6 ; Rosenkohl
10 - 45 - 25 ; Meerrettich 5—15 je Stange ; Möhren
1 .6—2 .6 ; Petersilie 5 —10 ; Petersilienwurzel 5
bis 10 ; Pfifferlinge 20 - 25 - 28 ; Porree 5 - 10
je Bund : Radieschen 8—6 je Bund;
Rettich je Stück 3—10 ; Steckrüben 1 .5—2 .5 ; Kopf¬
salat 3 - 6 je Stück; Sellerie 3 - 10 je Stück;
Spinat 5 —10 ; Zwiebeln , sackweiss .5 —6, ausge¬
wogen 6 .5,

'

Braunschmeiger Gemüse- und Obstversteigs-
rung . Preise in Mark je 100 Pfund : Tomaten
s ) 7 ; b) 6 ; o) 5 ; ck) 4 ; Senfgurken 1— 2 .5 ; Salat -
gurken 8—10 ; Palerbsen 17 ; Krupbohnen 5— 6;
Krupwachsbohnen 4— 5 ; Kohlrabi ohne Kraut
3 ; Karotten ohne Kraut 1 .1 —1 .3 ; Weißkohl 1;
Grünkohl 2 ; Spinat 4 —5 ; rote Beete 2 .5 ; Kar¬
toffeln, Industrie 1 .8— 2. 5, andere 2, Nieren 2 .6,
Futterkartoffsln 0. 80 - 1 . 10 ; Eßäpfel I 1 . 15 , II
10 — 12 , Kochäpfel 4 — 6 ; Eßbirnen I 20, II 12
bis 15 , Kochbirnen 7 —10; Mirabellen 24;
Pflaumen 15 —2v ; Zwetschen 6 .5—7 . 5 ; ferner je
160 Kopf Salat 2,5 ; Weißkohl 4 —5 ; Wirsing
6 - 6 ; Rotkohl 5 - 7 ; Blumenkohl 1. 16 , H . 7- 8,
III . 5 ; je 100 Bund Radieschen 1 .6 ; Sellerie mit
Kraut 0.70 —1 ; Karotten mit Kraut 18 — 30;
Kohlrabi mit Kraut 20 — 25 ; Zwiebeln mit
Kraut 10 — 12 ; je 100 Stangen Meerrettich 15
bis 25 ; Porree l 1 , II 0 .60 —0.70.

Hannover . Kleinhandels - Durchschnittspreise
für gute Mittelware je Kilogramm : Rotkohl 11;
Weißkohl 6 ; Wirsing 10 ; Blumenkohl 20 je Kopf;
grüne Bohnen 28 ; Kohlrabi 13 ; Steckrüben 11;

Wurzeln mit Kraut 11 ; Spinat 22 ; Zwiebeln 19;
Sellerie 36 ; Porree 19 ; Salat je Kopf 14; Kar¬
toffeln 6, 5 Kilogramm 28 ; Eßäpfel 48 ; Koch¬
äpfel 19 ; Eßbirnen 56; Kochbirnen 18. '

Osnabrück. Wochenmarktpreise in Pfennig
je Pfund : Weißkohl 8 — 10; Rotkohl 8—10 ;>
Wirsing 8— 10 ; Zwiebeln 10—IS ; Aepfel 10—25;
Fallobst 5—7 ; Pfirsiche 25—40; Brombeeren 15
bis 20 ; Pflaumen 15 —20 ; Zwetschen10,10 Pfund
80 - 90 ; Birnen 10— 25 ; Rhabarber 5—7 ; Krup¬
bohnen 15 —20 ; Stangenbohnen 15 —20; Wachs¬
bohnen 16 — 20 ; rote Beete 10; Steckrüben 8—10;
Spinat 15 — 20 ; Pfifferlinge 25 ; Champignons
25 ; Kartoffeln 3—4, je Zentner 3 .00- 3.50;
ferner je Bund Radieschen 6 —10 ; Wurzeln 8
bis 10 ; je Stück Blumenkohl 20 —30; Gurken
10 —16 ; Kopfsalat 6—10 ; Kohlrabi 3 —5 ; Porree
5 ; Rettich 5—10 ; Meerrettich 5 —40; Selleris
15 - 25.

Berlin . Kartoffelnotierung,im Großhandel
waggonweise ab Verladestation : weiße 1 .20—1LL
rote 1 .30- 1.60, gelbe 1.30 - 1 .60. -? ^ ^ ^ 7

S chlachLviehmarkte.
Marktort

Berlin . . . . . .
Hannover .
Hamburg . . .
Bremen . . M . .
Biaunschweiq . « .
Kapel . . . .
Dortmund . . « .
Essen . . .^ » .
Dusieldorf . n .
Köln . » . . .
Frankfurt . .
Mannheim . .
Magdeburg . .
Chemnitz . .
Elberfeld . Mi " .
Leipzig.

Ochsen Kühe Färsen Kälber Schafe Schweine
0. Sauen Bemerkungen'

20 - 34 11 - 27 21 - 32 23 - 51* 15 —18 34 ^ -43
* » nichtnotiert.23 - 28 10 —28 20- 30 25 — 52* 20- 33 33 - 44

14 —29 6—26 18 - 30 20 - 53* 6 - 27 36 - 43 f nur a notiert
16 - 27 10- 24 17 —28 25 — 46* 15 - 35 _
17- 31 12—28 18—32 17- 50* 36- 39 28 - 47 Bei zweimal

wöchentl. Markt
ist die letzte No¬
tierung angege¬
ben.

22 - 33 10- 28 22 —34 26 - 88* — 37- 50
23 - 32 16 - 31 23 —83 80- 55* 39 - 47
22 - 31
18 —82

15 - 31
12 —29

23 - 33
20 - 32

29 - 70
30- 65

22 - 33 38 *»-46
34 — 48*

23 —34 13- 82 24 - 33 28 - 70 24- 32 38 —47
22 —32 14—26 23 - 33 26 —41* 15 - 26 39 —45*
26 —35 10- 26 27—85 28 — 42* 23- 29* 40 —48*

10—28 22 —33 20—45* 20- 34 35- 45
21 — 36 12- 32 — 34 — 48* 25 - 36* 44 — 53
22 —33 14 - 30 21 - 83 25 —52* 34 — 47
30—35 13 - 28 27—34 30- 49* 24 —33 40— 46

MrrHvrehWZrLLe.

Marktort

Osnabrück . . .
Leer.
Oldenburg . . .
Dortmund . . . .
Lehrte.
Stadthagen . . .
Wunstorf . . . . .
Altenessen. . . .
Wittingen . . . .
Cloppenburg.

Stade.

Ferkel
b. 6W . 6 - 8W.

4 - 6
5 - 7

7
5- 7

4 - 6

-8
-9
-9
- 12
- 11
- 10
- 8
- 8
-9
-9

6- 8

Ü-1SW,

8 - 12

9- 13
12—33
12 - 16
10- 14
9 - 12
8 —13
9—12
9 - 11

8—12

Läufer

12 — 17
14 —20
16 - 28

17 — 36
16 - 18

- 25
13 - 35
12 —22

0 . 27—0.32
je Pfund

12 - 26

Kühe

300— 350
420- 480
330—360
370—420

11

240—300
350- 400
220 - 810
310- 370

m

210—240
200—270
170 —210
240- 310

Rinder
1

250— 300
300- 380
250— 300

180-

210—250
240—280
150- 240

-280 >

Pferdemärkte . ^
Hannover . Hannoveranerund HofländÄ 660

bis 750, Dänen und Holsteiner 750- 800, Mecklen¬
burger und Oldenburger 700— 800, große Russen
450—500, mittlere Russen und Litauer 300—850,kleine Russen und Ponys 180—230, gute Arbeits¬
pferde 450— 550, mittlere Arbeitspferde 280 bis
350, geringere Arbeitspferde 100—180, Absetzer

>und Schlachttiere 60—80 RM . -

GeLrside»
st

'
c st M M 7-st

Weizen . . . . .
Noggen » . . » .
Gerste I . » . .

. - . . _ .
Ausia,id .Eerste(uiiverzoitlj
Hafer . .

12 . September
Berlin Hamburg

206 - 208
161 - 163
174 - 184
167 - 173

136 - 141

218—220
172 — 173
176 - 184

74- 75
146 —150

13 . September
Berlin Hamburg Hannover

205- 207
160- 162
174- 184
167 - 173

136- 141

! Bremön Manitobah VSO, - .
-La-Plata -Ma,s 8 .LO. " . — - - " .. — —

215 - 216
171 — 172
174- 184

73 - 74
146 - 166

207
166

168 - 172

144 - 150

15 . September,
Berlin Hamburg

207—209
160- 162
174- 184
167—173

137 - 142

215—216
170- 171
174 - 184

73 - 74
146 - 150

1 bis IV- daWetöelan»
i . der Nähe von Jever belegen,
gegen bar anzukaufen gesucht.
Off. u . H . G . 239a . d .Exp . d.BI.

Herr Rechtsanwalt Dr.
Junker zu Jever hat als
Pfleger zur Verwaltung des
Vermögens des minderjährig.
Werner Lindorf mich beauf¬
tragt , das diesem gehörend-

Lan-sut
zu Bohnenburg , zur Größe
von 16.4905 ks -- 34.88
Matten , V, Grün - u . '/- Pflug¬
land, auf 6 bezw. 3 Jahre
zu verpachten. Die Pachtbe¬
dingungen können während
der Geschäftsstunden bet mir
eingesehen werden. Schriftl.
Pachtgebote erbitte ich bis
zum 23. September, mittags
12 Uhr.

«Mm . 3. » I«.
Suche ca. 100 pr . Morgen

« « « « . W
zu pachten. — Ausführliches
Angebot zu richten
frsurWr .«itlerinklirlD.

Poggenhagen
bei Neustadt a> Rbg.

Juli belegte gute

MWH zu iKluusm
Nordergast 12. H . Warner.

MlziiMliiiseil
Wüppels . Kaufm . Harms.

Verkaufe 1 Wurf schwere
Ferkel, sowie V-jähr.

schweres Bullkalb
Schortenser-Hammrich,Fischer

Suche noch eine gute Milch¬
kuh für die Milch in beste
Weide . D . O . .

Viersitzige
Adler-Limousine

billig zu verkaufen.
Näh . in der Exped. d . Bl.

Tragkraft 750 Kg, Ballonreif .,
fast neu, billig abzugeben.

D . Nuffarth.
W 'haven, Hindenburgstr . 14.

Zum 1 . Nov . schöne 5räum,

Etagenwohnung
mit Zentralheizung und allen
Bequemlichkeiteneingerichtet,!
z . vermieten. Schtllerstr. 21.1

Mehr Licht
4 — 5 mal bessere Tischbe¬
leucht . ,od. Vs Stromersparni?
Paßt auf jede Glühlamp »«:
Weise ähnlich., fehlerhaft. Mi
rück. 0.90,1.3S , 1.80. Sichtbost
. Schcwfenft. Adolf StofferS
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Von Horst Eoerke

Dort wo der Fluh seicht und
faul dahinfließt und seenartige
Erweiterungen , bildet , da ift 's
nicht recht geheuer . Man hört des
Abends die absonderlichsten Ge¬
räusche : jetzt klatscht es auf dem
Wasser , als ob einer mit der
flachen Hand darauf schlägt , —
dann plumpst es dumpf und schwer,
als sei die Waldmar in die Tiefe
gesprungen , oder in den Weiden-
und Ellerndickungen sägt jemand
ganz eigentümlich . Das Schlimme
dabei ist, dah all dies nachts pas¬
siert . Am Tage gruselt es einen
ja weniger — aber wenn da tief
im Dunkeln die Bäume krachend
stürzen — wer sollte dann dort
noch „ kahnfahren " gehen ! ? Die
Bauern , die hier den Fischfang
ausüben , kümmert das freilich
nicht . Im Gegenteil , sie geben sich
alle erdenkliche Mühe , eines der
Spukgeister habhaft zu werden,
aber dis Mädchen , die lassen sich
nie von ihren Schätzen nach der
Bibersiedlung hinrudern , trotzdem
es da doch so schön ruhig und ge¬
schütztdort ist — nur Sumpfdickicht
umher ! — >—

' Als die Sonne am Horizont ver¬
schwindet , sitzt am Ufer unbeweg¬
lich ein dicker brauner Biber . Un¬
geschlacht, wie seine Formen sind,
gleicht er einem Baumstumpf oder
einem verwitterten Stein , — schon
eine ganze Weile sitzt er so , ir¬
gendetwas muh da nicht geheuer
sein ! Und richtig , jäh stürzt er
sich kopftiber in die Flut , wobei
er , um sich ganz steil zum Grunde
zu steuern , mit seiner breiten Kelle
auf das Wasser schlägt , dah es laut
knallt . Gleich darauf erscheinen
dort , wo er eben noch gesessen,
zwei grünschimmernde Lichter , und
eine Wolfsnase beschnuppert den
Platz des entronnenen Bratens;
jetzt klatschtes noch ein paarmal in
der Nähe , andere Biber sind ins
Wasser gefallen — gewarnt durch
den Radau des Alten . Ja , für
heute ift 's nichts , Freund Jse-

rimm . So dumm er auch aus-
reht , der Biber , er weiß wohl,
wie er sich zu benehmen hat!
Trotzdem kommt es doch vor,
dah einer mal einem vier¬
beinigen Feinde in die Fänge
rennt ; das war just neulich so , als
eine fette , gut genährte Biber¬
dame ausftieg , um vom Walde her
einige junge Schößlinge für ihre
jm Wasser zurückgelassenen Jun¬
gen zu holen . Da fiel plötzlich mit
der Gewalt eines Steines der
Luchs auf sie hernieder — er brach
ihr gleich das Kreuz ! , dafür
muß er aber sein Leben lang ein
Andenken an diesen Tag mit sich
herumtragen : die Biberbetze hat

.ihm einen mittleren Handknochen
durchbissen , die Klaue bleibt nun
.immer steif ! Derweil warteten die
beiden kleinen Kinder , aber die
Mutter kam nicht wieder ; was
sollten sie nun anfangen ? Es
blieb ihnen nichts anderes übrig,
als in so früher Jugend den Le¬
benswandel der Alten zu be¬
ginnen . Dabei kamen sie so sehr
herunter , dah das Weibchen am
anderen Abend vom Otter gefaßt
wurde , der beim Fischfang Pech
gehabt hatte . Sie strampelte und
biß um sich, allein der Räuber
hatte sie so glücklich gepackt, daß
er nach kurzem Kampf obsiegte
und seine warme Beute stolz den
Fluß hinunter und ün seinen Aus¬
stieg schwemmen konnte . Der an¬
dere Jungbiber nahm sich das
Schicksal seiner Schwester zu Her¬
zen und hielt sich ständig auf den
Fersen einer anderen Familie , und
trotzdem er fortwährend verjagt
und gezwickt wurde , so lieh er doch
nicht locker, bis die Alte sich an
ihn gewöhnt und nichts mehr
gegen ihn hatte . Allerdings zu
ihren Kindern rechnete sie ihn vor¬
läufig noch nicht , sie duldete ihn
nur in ihrer Nähe , lieh ihn mit
am selben Stamm schälen, Holz
transvo rtieren uiw . . . aber , bis ex

mit in ihre Wohnung kommen
durfte , dauerte es noch einige
Tage , so daß er vor Milchhunger
schier umkam . Zuerst hatte sie ihn
so angefahren und ihm so zugesetzt,
dah er fast die Besinnung verlor,
aber auch hier lieh er sich nicht ab¬
weisen und entgalt mit Demut,
was man ihm mit Groll antat.
Schließlich gewöhnte man sich aber
so an ihn , daß er alle Familien¬
rechte genoß — es blieb der Gries¬
grämigen auch gar nichts anderes
übrig.

Immer schärfer sengte die
Sonne die Landschaft mit ihren
Strahlen , und immer tiefer sank
der Wasserspiegel . Schon waren
einige Biberröhren trocken gelegt,
und ihre Bewohner gingen eiligst
daran , sich nachts neue Baue aus¬
zuscharren . Aber die Aesung wurde
immer saftloser und spröder , der
Wasserspiegel sank immer tiefer;
dazu merkten die Biber , dah , so¬
bald keine Wetteränderung zu er¬
warten war . Da ging eine sonder¬
bare Geschäftigkeit unter ihnen an:
erst fingen einige Wenige an , dann
halfen immer mehr , zuletzt waren
alle Tiere der Kolonie damit be¬
schäftigt , unterhalb der Siedlung
einen Damm zu bauen . Sie senk¬
ten junge Stämme in den Grund,
geringere und stärkere Knüppel
wurden daran verankert , wie
immer es kam , und alles wurde
mit Schlick und Schilffetzen zuge¬
deckt und gedichtet . Alle arbeiteten
intensiv , schleppten Baumaterial
herbei , schoben es vor sich her oder
trugen es gar im Maul ; und so
kam es , dah innerhalb weniger
Nächte ein Damm sich quer durch
den Fluh erstreckte, so dah der
Wasserspiegel wieder annähernd
normal hoch stand.

Als nun die Bauern den Fluh
hinabfahren wollten , stiehen sie
zu ihrem nicht geringen Er¬
staunen auf den frisch gebauten
Biberdamm . Sie liehen sich aber
von den kleinen Baumeistern
nichts vorschreiben , sondern fuh¬
ren nach Hause , holten sich Picke
und Spaten und machten sich
daran , den Damm zu durchstechen.
Das war ein gut Stück Arbeit . Wie
groß war ihr Schrecken, als sie am
nächsten Tage erkennen mußten,
daß ihre schöne Arbeit wieder zu¬

lich hsrgerichtet , Bäumchen und
. Schößlinge in und vor der Flucht-
röhre gestapelt , das Lager mit
neuem Holzschrotschilf und Spänen
gepolstert und die ganze Burg
einer genauen Untersuchung unter¬
zogen . Jetzt konnte der Winter
kommen ! Und er kam eiligst —
vor seinem Eishauch erstarrte die
Welt umher . Wo früher Schlamm
und Morast gelegen , wo der Biber
nächtlicherweile umhergewechselt
war , da lag jetzt eine scheinbar
leblose , steinharte Wüste ! Allein
in den halbkugelsörmigen Burgen
pulste das Leben seinen gleich¬
mäßigen Rhythmus , da drin war 's
gut sein ! Der Frost würde schon
nicht so tief eindringen , dah er den
Wasserspiegel in der Röhre ver¬
eiste — dafür bekam aber die
Burg die Festigkeit von Stein;
nicht einmal der riesenkräftige
General Tappfuß , der Bär , konnte
Hand an sie legen . Ja , man
ist vor jeder Gefahr sicher — ruhen,
fressen und schlafen, das ist schön.
— Schön und sicher! — Oder be¬
steht doch eine Gefahr , wenn sie
auch noch so gering ist ? In ganz
besonders strengen Wintern kann
es nämlich doch Vorkommen , daß
die Röhre zufriert ; schließlich wird
dann den armen Gefangenen in
ihrem selbstgebauten Eefängis die
Luft zu knapp — wo soll er dann
bleiben , der arme Nager ? Ent
weder er frißt sich an geeignete!
Stelle ein Loch in die Wand , ode!
er erstickt/ - Indessen , im all
gemeinen weiß er um die kommen¬
den Witterungsverhältnisse und
richtet sich danach ! — Und Heuer
sind sie wieder fleißig gewesen , die
Dickbäuche.

Auch diese harte , weiße Zeit
ging vorbei ; donnernd und kra¬
chend borsten die Schollen , und
ihre rauhe Musik weckte auch un¬
sere Biber aus ihrer weltfernen

Hui — als sie sich durch den
Modder gestoßen hat , der sich zur
Winterzeit vor die Röhre setzte,
faßt sie sofort die Strömung , kaum
dah sie sich mit kräftigen Stößen
ihrer breiten Ruder in stilleres
Wasser retten kann ; nun fährt sie,
ohne auch nur einylal Luft zu
holen , auf dem Grunde dahin , bis
sie am Ufer unter den treibenden
Schollen hastig hervorkriecht . Hier
bleibt sie schweratmend sitzen ; —
das war ja eine nette Jagd ! —
Auch der Hauptbiber war bald
nach ihr munter geworden und
nahm den Weg in die eisige Flut,
aber da wollte es das Unglück, daß
ihm beim Ausfahren eine große,
mit Erdreich beladene , tiefgehende
Eisscholle den Weg nach dem dies¬
seitigen Ufer abschnitt . Als er
nun , von Luftmangel getrieben,
seine Nase über die Wasserober¬
fläche steckte , stieß ihn eine andere
Scholle in die Seite , so dah er
gleich wieder hinabfuhr , allein der
heftige Hieb der Scholle hatte ihn
so überrascht , dah er in der Ver¬
wirrung nach der falschen Rich¬
tung abfuhr . So geriet er mitten
in die tollste Strömung hinein,
zwischen Eisschollen und Strudel.
So sehr er auch mit den Wassern
rang und seine Ruder und die
Kelle meisterhaft gebrauchte , er
kam nicht mehr heraus aus diesem
Tohubawohu . Schließlich muhte
er sich, um nicht zu ertrinken , auf
eine Scholle retten , dort sah
er nun und atmete schwer ; —
schon mancher hat zwischen den
drängenden Eisschollen sein Leben
lassen müssen ! — Bald war die
liebe , heimatliche Siedelung ver¬
schwunden ; — wer weih , wie weit
ihn das Mißgeschick nun noch trei¬
ben würde , denn auherhalb seines
Reviers ist der Biber noch vor¬
sichtiger als sonst. Es müßte sich
also schon ganz besonders gute Ge¬
legenheit zum .Landen ..bieten . —

denken ^ kann :
"
allenthalben roch es

nach Bibergeil , die lieblrchen
Plätze , an denen jeder serne Lre-
besaedanken frei und öffentlich
darlegen konnte , strahlten dre
wundersamsten Wohlgeruche rn
alle Welt , und Lie und da fanden

sich auch Liebespärchen . Die
alten Männchen fochten erbitterte
Kämpfe mit den Rivalen aus,
oder sie gingen auch auf die Man¬
der schaft. . Doch es dauerte nicht
lange , da wurde es ihnen zu
dumm , sie verloren die Lust an
der Liebe und wandten sich mit
Fleiß ihren allnächtlichen Geschäf¬
ten zu ; sie hatten 's aber auch nötig,
viele schleppten sich mit Wun¬
den und Schmissen umher . Jetzt
ging die heimliche Zeit wieder an!
Darüber waren die jungen Bau¬
ern sehr betrübt , denn sie hatten
während der Ranzzeit weit eher
Gelegenheit , einmal eines liebes-
tollen Bibers habhaft zu werden,
und sie mochten sich gar zu gerne
vom Fellhandel ein blankes Gold¬
stück dafür geben lassen.

Aber dennoch wird wohl einst
der Tag kommen , da auch die letz¬
ten europäischen Biber ausgerottet
sein werden . Schon stehen sie
in Deutschland unter beson¬
deren Schutz, und nur noch im
Südosten unseres Vaterlandes gibt
es frei lebende Kolonien dieser
merkwürdigen Nager,

nichts war : der Damm war über
Nacht wieder repariert worden —
und zwar noch fester als zuvor.
Da gaben sie es aus.

Als der Herbst zu Ende ging,
da gerieten alle Biber in große
Aufregung . Schon vom Nach¬
mittag an wechselten sie zum
Walde und brachten Stangen und
Gesträuch angeschleppt ; bald waren
alle Burgen für den Winter .treff¬

Geruhsamkeit . Der Aufruhr der
Elemente teilte sich ihrem Blut
mit ! Die alte Biberzibbe wurde
am ersten von der Erregung er¬
griffen , sie reckte, streckte und re¬
kelte sich , rollte sich vom Rücken
auf die Seite , gähnte endlich herz¬
haft und schurrte mit schleifendem
Bauche und eingefallenen Weichen
in die Fallröhre , wo sie glucksend
verschwand.

Kömmt er lebend davon , vann
wird er auch den Weg nach Hause
finden.

Aber auch die anderen Biber er¬
lebten schwere Zeiten : das Wasser
stieg höher und höher , so daß bald
die ganze Gegend überschwemmt
war . Fast alle Burgen waren voll
Wasser gelaufen , so dah ihre In¬
sassen auf der Kuppel oder auf ge¬
stürzten Baumstämmen und der¬
gleichen den Tag schlafen mußten.

Doch diese Zeit dauerte nur we¬
nige Tage , dann begann die köst¬
lichste Leit , die ein Biber sich nur

Von Liliom

Möchten Sie Millionär sein?
Ich rate Ihnen ab . Das ist heut¬
zutage ein zweifelhaftes Vergnü¬
gen . Die meisten einwandfreien
Millionäre sind magenkrank , oder
sie bringen sich um , oder es nimmt
sonstwie ein schlechtes Ende mit
ihnen . Denken Sie an den Kodak-
König Eastman , an den Zündholz¬
kaiser Jvar Kreuger , die sich beide
das Leben nahmen . Denken Sie
an den Schuhkönig Data und den
großen Bankier Löwenstein , die
beide aus dem Flugzeug fielen.
Und denken Sie ruhig auch an den
alten Rockefeller , der als einzige
Nahrung ab und zu ein Ei essen
darf.

Es gibt nur wenig Millionäre,
die sich heute noch heiter und
glücklich ihres Daseins freuen , und
von ihnen wird es sich bald genug
Herausstellen , dah sie gar keine
sind.

Aber natürlich ist das Gegenteil
auch nicht angenehm . Nie einen
Pfennig für sich in der Tasche zu
haben , sich jedes Kino überlegen
zu müssen . . . . Also kurz und gut,
wieviel wollen Sie haben?

Ich mache Sie darauf aufmerk¬
sam , dah Ihre Antwort ohne
ernsthaftere Folgen für Sie
sein wird . Wenn Sie mit der
Summe , die Sie jetzt nennen wer¬
den , nicht auskommen sollten , kön¬
nen wir gern noch einen Tausen¬
der zulegen.

Sie wollen der reichste Mann
der Welt werden ? Sehr schön.
Nehmen wir an , es fliegen Ihnen
heute hundert Milliarden auf den
Tisch des Hauses.

Jetzt aber geraten Sie sofort in
die fürchterlichste Verlegenheit.
Was machen Sie mit dem Geld?
Sie sind sich natürlich klar dar¬
über , daß Sie die ganze Welt¬
geschichte über den Haufen werfen
können . Das können Sie übrigens
schon mit einer wesentlich klei¬
neren Summe . . . aber bleiben
wir bei den hundert Milliarden.

Sie müssen etwas mit dem Geld
beginnen . Hier zu Hause können
Sie es doch nicht lasten . Auch sonst
irgendwo können Sie es nicht ein¬
fach aufstapeln . Denn selbst, wenn
Sie hundert Jahre alt würden
und sich von früh bis spät von
Sekt und Kaviar nährten : Sie
werden es doch nie verzehren
können.

Da kommt Ihnen die Barm¬
herzigkeit zu Hilfe . Sie fangen
an , Gutes zu tun . Erst bezahlen
Sie die Rechnungen und Pfand¬
scheine aller Ihrer Freunde , dann
setzen Sie denen , die Ihnen am
nächsten stehen , eine lebensläng¬
liche Rente aus , aber bald sehen
Sie ein , dah all das nichts schafft.
Immer noch liegt das Geld wie
ein Alp auf Ihrer Brust . Tag
und Nacht müssen Sie um Ihr
Leben zittern , denn wer ist sicher
vor Verbrechen ruchlosester Art,
der einen solchen Reichtum Lei sich
beherbergt?

Sie versuchen es mit Stiftun¬
gen , es hilft nichts . Was sind
selbst ein paar Millionen bei die¬
sem Mammon?

Sie sehen also bereits , dah Sie
sich in Spekulationen größeren,
größten Stils einlassen müssen.
Vielleicht beginnen Sie , die Schul¬
den des Deutschen Reiches zu be¬
zahlen . Damit sind Sie sofort
mitten drin in der Politik . Man
bittet Sie um Anleihen , Sie wer¬
den in die heimlichen ., diploma¬

tischen Kämpfe der Völker ver¬
wickelt, die Industrie stürzt sich auf
Sie , eine neu aufgetauchte , un¬
heimliche Macht , Regierungen
werben um Sie , Völker hassen oder
fürchten Sie , Krieg oder Nicht-
Krieg steht in Ihrer Hand . . . .

Es soll mich nicht allzu sehr
wundern , wenn Sie ein trauriges
Ende nehmen.

Aber spannen wir den Rahmen
wesentlich kleiner . Wünschen wir
Ihnen nur hundert Millionen.
Ihr Leben wird , genau so wie im
ersten Fall , sofort aus einer fried¬
lich privaten , vielleicht sorgen¬
vollen , aber doch ganz harmlosen
Existenz zu einem Schauplatz des
öffentlichen Geschehens . Was kön¬
nen Sie von dem vielen Geld
haben , dah Ihnen da zufällt?
Macht ? Ja , das sicher. Aber
Glück? Auf gar keinen Fall . Denn
der größte Teil Ihres Vermögens
hat doch praktisch gar keinen Wert
für Sie , weil Sie ihn nicht per¬
sönlich ausgeben können.

Sie werden ja doch nie mehr
essen können , als Sie eben Hun¬
ger haben , nie mehr trinken,
als Ihr Durst reicht , nie mehr
Kleider haben , als Sie tragen
können.

Was ist denn eigentlich Geld?
Geld ist Freiheit . . . in gewissem
Sinn . Wenn es mit Phantasie
verbunden ist . Tausend Mark sind
tausend Möglichkeiten.

Ich weih , wieviel Sie brauchen!
Sie brauchen gerade so viel , als
Ihre Wünsche reichen , genau so
viel , wie Sie noch mit Genuß und
ohne Blasiertheit selbst und eigen¬
händig ausgeben können , genau so
viel , wie es Ihnen noch Freude
macht zu schenken und zu empfan¬
gen . Und es sollte sogar Vor¬
kommen , daß Sie sich ab und zu
etwas versagen müssen . . , . Nun
rechnen Sie nach!

i
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Humoristisches

' Sie : „Hier steht in der Zeitung,
ein Mann hat all sein Vermögen
einer Frau hinterlassen , die ihm
vor Jahren einen Korb gegeben
hatte !"

Er : „Na — siehst du und da
sagst du noch immer , wir Männer
wären undankbar !"

Eines Tages wurde der be¬
rühmte Schauspieler Postart bei
einer Meinungsverschiedenheit mit
dem Schauspieler Sußke von die¬
sem geohrfeigt . Possart , der nur
aus der Bühne ein Heros war,
fragte:

„Herr Suhke — ist das Spaß
oder Ernst ?.

"

„ Selbstverständlich Ernst !"

«Dann ift 's gut "
, entgegnet«

Postart mit Würde , „solche Späh»
kann ich nämlich nicht vertragen !.^

no
'
m̂ n?« ^ eigentlich ein Phä-
„Das ist eine Fra ' ^

die mit ihrem '
kommt ! "
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